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Hanje-Tagung des deulſchen Iſtbundes in hamburg. 


Mit Wallfahrt zum Grabe Bismarcks in Friedrichsruh. 


Für die diesmalige außerordentliche Bun- 
destagung des Deutſchen Oſtbundes, die vom 
22. bis 25. Auguſt in Hamburg ſtattfindet, gibt ſich er- 
freulicherweiſe ganz beſonderes Intereſſe in weiten Kreiſen 
unſerer Mitglieder kund. Wit Nückficht darauf veröffent- 
lichen wir nachſtehend den 


Tagungsplan, 
der, was wir zu beachten bitten, gegen die früher ver- 
öffentlichten Faſſungen in einzelnen Punkten in unſeren 
Nundſchreiben abgeändert iſt. 

Steitag, den 22. Auguſt 1930. 
14.30: Große öffentliche Kundgebung in der Börſe. Thema: „Die 
Entſchädigungsforderungen der Liquidationsgeſchädigten und 
Verdrängten und die Reichstagswahlen.“ Die Kundgebung 
findet ſtatt im Benehmen mit dem Verein für Wiederaufbau 
in Hamburg. 
Frauentee im Uhlenhorfter Fährhaus, veranſtaltet von der 
Frauengruppe unjerer Ortsgruppe Groß-Hamburg in Ver- 
bindung mit der Frauengruppe Hamburg des Vereins für das 
Deutſchtum im Auslande. Hauptrednerin: Frau Or. Cliſabeth 
Spohr, 2. d. L. (Herren [ind 


46.30: 


10.00: 


Sonntag, den 24. Auguft 1930. 


Gemeinſchaftlicher Kirchgang der Mitglieder der Szezupior- 
noten-Vereinigung zur Ceilnahme der Proteſtanten am Haupt- 
gottesdienst in der Großen Michaelis-Kirche und der Katholiken 
in der Kleinen Michaelis-Kirche. Die jüdiſchen Teilnehmer 
können am Sreitag nachmittag 6 Uhr am ifraelitiſchen Gottes- 
dienſt teilnehmen. 


: Große öffentliche Kundgebung für den Oſten im Curio⸗Haus. 


(Die Vorträge werden auf die nordiſche Sendergruppe und die 
deutſche Welle übertragen.) 


: Gemeinſames Mittageſſen im Curio-Haus. 


Abfahrt mittels . vom Bahnhof Dammtor nach 
Iriedrichsruh. 


: Gedächtnisfeier am Manfoleum Vismarcks mit Krauznieder⸗ 


legung. Im Anſchluß daran Verleihung von Sahnenbändern 
an die Fahnen und Wimpel der Orts- und Jugendgruppen des 
Oſtbundes. 


: Jahresverſammlung der Szczupiornoten⸗Vereinigung im Porter⸗ 


Haus. 
: Swangloſes Beiſammenſein im Porter-Haus. 


Montag, den 25. Auguſt 1930, 


: Abfahrt auf dem Dampfer „Jan Molſen“ nach Cuxhaven. 


Rückkehr von dort abends gegen 8 Uhr. 
Dienstag, den 26. Auguft 1930. 


als Säfte herzlich willkommen.) 
Offentliche Verſammlung im Porter⸗ 
Haus. Vorträge über die Bedeu- 
tung und praktiſche Durchführung 
der Oftſiedlung und über die Woh⸗ 
nungsbaufrage. 

Swangloſer Begrüßungsabend im 
Porter-Haus. 

Sonnabend, den 23. Auguft 1930. 


18.30: 


29.00: 


8,00: Stadtrundfahrt in Geſellſchafts⸗ 
automobilen mit Beſichtigung des 
Elbtunnels uſw. 

9.30: Überfahrt von den Landungsbrücken 
St. Pauli nach dem Hapag-Ojean- 
Dampfer „Milwaukee“. 

10.00: Beſichtigung des Dampfers. 

11.00: Tagung an Bord der „Milwaukee“. 

13.00: Große Hafenrundfahrt. 

13.50: Gemeinſames Mittageſſen im Porter- 
Haus St. Pauli. 

15.30: Fahrt in Geſellſchaftsautos nach 
Stellingen. 

16.09: Beſichtigung des Hagenbeckſchen 
Tierparks in Stellingen. 

19,90: Nückfahrt in Geſellſchaftsautos zur 
Stadt. 

20.00: Großer oſtmärkiſcher Feſt⸗ und 
Heimatabend, verbunden mit der. 


Fahnenweihe der Ortsgruppe Ham- 
burg des Deutſchen Oſtbundes im 
Curio-Haus. 


General v. Strautz. 
(Text ſiehe Seite 393.) 


8.00: Ausflug nach Lübeck und den be⸗ 
nachbarten Oſtſeebädern. Nückkehr 
über die Holſteiniſche Schweiz. (Nur 
bei genügender Beteiligung.) 


Weitere Anmeldungen ſchleunigſt! 


l Mitglieder des Oſtbundes und der 
Szezupiornotenvereinigung ſowie von Mit- 
gliedern eingeführte Häſte können an der 
Tagung und an der Gedenkfeier am Grabe 
Bismarcks noch teilnehmen, wenn ſie ſich 
unverzüglich beim Deutſchen Oſtbund an- 
melden und den Betrag von 21 l für 
die auszugebenden Gutſcheinhefte je Perſon 
„einsenden. Dafür wird in Hamburg die 
‚Teilnahme an allen öffentlichen Veranſtal- 
tungen und Beſichtigungen ſowie an den ge- 
meinſchaftlichen Mahlzeiten und an den 
»Ganztags-Dampferausflug nach Cuxhaven 
gewährt. Außerdem ijt der Preis für das 
Tagungsabzeichen darin enthalten. Se- 
jondert zu en iſt die Sahrt nach 
Friedrichsruh (je 40 Pf.), die Fahrt vom 
Wohnort nach Hamburg und die Rückfahrt, 
ferrer die Unterkunft. Letztere beſorgt auf 
beſonderen, an dieſen zu richtenden Antrag 
der Hamburger Verkehrsverein zum Preiſe 
bon 3,50, 6 und 8 M an je Perſon und 
„Nacht, je nach den Anſprüchen (Hotel, Pen- 
ſion, Ppribatquartiere uſw.). Diesbezügliche 
Wünſche find mitzuteilen, er Betrag für 
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Die Geſchädigtenfrage und die Reichstagswahlen. 


Kundgebung der Geſchädigten anläßlich der Hamburger Bundestagung. 


Der vorletzte Reichstag hat die Erwartungen der Geſchädigten 
nicht erfüllt, aber er hat uns doch menigftens das Schlußgeſetz und 
30 Millionen für den Härtefonds, zufammen 1,3 Milliarden, bewilligt. 
Und er hat außerdem eine Entſchließung angenommen, die eine 
Beſſerſtellung der Geſchädigten bei der Endregulierung der Kriegs- 
entſchädigungen verlangte. Der letzte, jüngft aufgelöfte Reichstag hat 
für die Allgemeinheit der Geſchädigten ſo gut wie nichts getan. Die 
Auflöfung des Reichstages ift erfolgt wegen der Finanzreform. In 
Verbindung mit diefer muß die von uns immer wieder verlangte End- 
regulierung der Liquidations- und Verdrängungsſchäden durchgejetst 
werden. Nachdem durch das Liquidationsabkommen mit Polen zahlreiche 
Geſchädigte beſſer geſtellt worden find, kann die Allgemeinheit der 
Geſchädigten verlangen, daß der erwähnten Entſchließung des vor- 
letzten Reichstages endlich Rechnung getragen wird. Die bevor- 
ſtehenden Reichstagswahlen ſind alfo für die Verdrängten von außer- 


die Unterkunft iſt an den Hamburger Verkehrsverein, Poſtſcheckkonto 
Hamburg 38 368 einzujenden. 


Geſellſchaftsfabrten. 

Von Berlin aus geht Freitag, den 22. Auguft, vormittags 
9.06 Uhr, ein D- Sug nach Hamburg, mit dem die dieſe Strecke 
benutzenden Teilnehmer, ſoweit ſie nicht andere Züge vorziehen, durch 
Geſellſchaftsfahrt befördert werden. Näheres darüber beſagt eine dies⸗ 
bezügliche Mitteilung unjeres Landesverbandes Berlin- Brandenburg, 
die in der heutigen Nummer auf Seite 392 veröffentlicht wird. Teil- 
nehmer, die über Berlin nach Hamburg fahren, tun gut, ſich mit ihren 
Ortsgruppen und Landesverbänden ins Benehmen zu ſetzen wegen der 
Veranſtaltung von Geſellſchaftsfahrten bis Berlin zum Anſchluß an 
die Geſellſchaftsfahrt Berlin-Hamburg. Für dieſe weiteren Gejell- 
ſchaftsfahrten iſt die Teilnahme von mindeſtens je 30 Perſonen er- 
forderlich. Es wird eine Ermäßigung von 25 v. H. gewährt. 


Tagung auf der „Milwaukee“. 

Am Sonnabend vormittags 10 Uhr findet nach einer Rundfahrt 
durch die Stadt Hamburg die Beſichtigung eines RNieſen⸗ 
dampfers der Hamburg-Amerika-Linie, den dieſe hierfür freund⸗ 
fichft zur Verfügung geſtellt hat, ſtatt. Es handelt ſich um die „Mil 
waukee“, die zu den größten, ſchönſten und ſchnellſten Ozean Paſſa⸗ 
gierdampfern gehört, jo daß dieſe Beſichtigung ſich für die Teilnehmer 
zu einem ganz beſonders wichtigen Ereignis geſtalten wird, um ſo mehr, 
als im Anſchluß an die Beſichtigung eine gefchloffene Tagung des Oft- 
bundes anf dieſem Ozeanrieſen ſtattfindet, eine Veranſtaltung, wie fie 
bisher bei unseren Bundestagungen noch nicht da war und durch die 
eine beſondere Note in die Cagung hineinkommt. Im Anſchluß daran 
findet eine Nundfahrt durch den Welthafen Hamburg ſtatt. 


Der offmärkifche Seftabend, . 

nit dem die Weihe der neuen Sahne der Ortsgruppe 
Hamburg des Deutschen Oftbundes verbunden ift, wird ſich infolge 
eines ſehr reichhaltigen Programms überaus anjprechend geſtalten. 
Sahlreiche Hamburger Vereine und Landsmannſchaften haben ihr Er- 
Jcheinen zugeſagt. Der Ehrenpräjident des Deutſchen Oftbundes, Herr 
Geheimrat von Tilly, wird eine Anſprache halten, während, wie 
ſchon erwähnt, die Weiherede Herr Paſtor Gürtler - Berlin, der 
die Herzen der Oſtbündler ſchon jo oft begeistert hat, halten wird. 
Die Hamburger Ortsgruppe hat große Überraschungen für die Seft- 
teilnehmer vorbereitet. 5 


Bei der großen Oftkundgebung im Curiohaus 
am Sonntagmittag joll das Verſtändnis der Bewohner der Waſſer⸗ 
kante für die Oſtmark geweckt und vertieft werden. Sie verfpricht, 
ſich zu einer Maſſenkundgebung großen Stils zu geſtalten. 
Allein an Oſtbundfahnen find bereits über 50 gemeldet, dazu wird ein 
Wall von Fahnen einheimiſcher Vereine kommen. Bei der Kundgebung 
werden nach den Begrüßungsreden Profeſſor Neincke- Hamburg 
über „Niederdeutſchland und die Kolonisation des deutſchen Oſtens“ 
und vorausſichtlich Herr Reichstagsabgeordneter Dauch über die 
Oſtfragen und ihre Bedeutung für das ganze Vaterland ſprechen. 


Frauentee. 

In dem bekannten, landſchaftlich befonders ſchön gelegenen Uhlen- 
horſter Fährhaus findet Freitag nachmittag 4.30 Uhr ein Frauentee 
ſtatt, der von der Frauengruppe Sroß-Hamburg des Deutſchen Oft- 
bundes in Gemeinſchaft mit der Frauengruppe des Vereins für das 
Deutſchtum im Auslande veranftaltet wird. Wir wiederholen die 
chon in der vorigen Nummer ausgeſprochene Bitte, daß zu dem 
Srauentee recht viele Damen erfcheinen und ſich auch recht viele Herren 
als Säfte einfinden möchten. Für dieſe Veranſtaltung gibt ſich in 
den Kreiſen der Hamburger Frauenvereine und der Jonftigen Damen- 
welt weiteſtgehendes Intereſſe kund. Der Damentee wird ſicher eine 
der reizvollſten Veranſtaltungen der Tagung werden. Den Haupt- 
vortrag über das Thema „Die Sendung des deutſchen 
Oſtens“ wird die Landtagsabgeordnete Frau Dr. Cliſabeth Spohr 
halten, die mit ihren Anſprachen bei unſerer letzten Bundestagung am 
Rhein und bei vielen anderen Oftbundveranftaltungen ſchon Jo oft 


. 


ordentlicher Wichtigkeit. Mit Nückſicht darauf veranſtalten wir in 
Verbindung mit unſerer Hamburger Bundestagung Freitag den 
22. Auguft in einem großen Saal der Hamburger Börſe in 
Verbindung mit dem Wiederaufbau-Verein Hamburg eine große 
Kundgebung der Geſchädigten, in der die Forderungen 
der Liquidationsgeſchädigten und Verdrängten mit allem Nachdrucke 
vertreten werden Jollen. Wir bitten deshalb die Landesverbände und 
Ortsgruppen, joweit ihnen das irgend möglich iſt, Vertreter zu diejer 
Kundgebung zu entſenden. Es gilt, eine wichtige Gelegenheit zur 
Neuaufrollung der Entſchädigung wahrzunehmen! Vielleicht die letzte! 
Nur wenn wir zeigen, daß die Geſchädigten unter keinen Umſtänden 
mit den bisherigen Abfindungen zufrieden ſind, ſondern eine wirklich. 
gerechte und einigermaßen ausreichende Entſchädgung verlangen, 
werden Regierung und Reichstag zu einer Anderung ihrer bisherigen 
Hinhaltungs- und Abweijungstaktik zu zwingen ſein. 


die Herzen für die Sache des Oſtens gewonnen und begeiftert hat. 
Rezitationen, Mufik- und Gefangvorträge werden dieſen Srauentes 
zu einer ſchönen oſtmärkiſchen Weiheſtunde geſtalten. 
Eine Sonder- Verſammlung für Anjiedler, 

in der alle wichtigen Anſiedler-Angelegenheiten und auch die Woh⸗ 
nuugsbaufragen bejprochen werden, findet am Freitag, 6% Uhr ſtatt. 
Durch das freundliche Entgegenkommen der Schleswig- Holſteinſchen 
Höfebank in Kiel (Hauptgeſchäftsführer Herr Dr. Dietrich, früher 
Poſen) wird es möglich ſein, eine große Siedlung diefer Gemeinnütigen 
Prodinziellen Siedlungsgeſellſchaft zu beſichtigen, nämlich die 
Siedlung Hardeber, die nahe bei der zwischen Hamburg und 
Neumünſter gelegenen Eiſenbahnſtation Nockſtedt liegt und in der ſeit 
1922 viele ehemalige Oſtmärker angeſetzt lind. Wahrſcheinlich werden 
die Teilnehmer im Autobus dahin befördert werden. Wir bitten, der 
Berliner Geſchäftsleitung ſchleunigſt mitzuteilen, wer ſich an der er⸗ 
wähnten Sonderverſammlung beteiligen und wer außerdem die Be- 
lichtigung von Hardebek mitmachen will. Letztere muß entweder am 
Steitag vormittag oder Sonnabend nachmittag ſtattfinden. 


Die Wallfahrt zum Grabe Bismarcks in Friedrichsruh 
wird ein Erlebnis eindrucksvollſter Art für alle Teilnehmer werden. 
Nicht nur die Maſſe der Oftmärker rüftet zu dieſer Wallfahrt zum 
Grabe unſeres nationalen Heros, Jondern auch viele Hamburger Or- 
ganiſationen rechnen es ſich zur Ehre, an dieſer Gedenkfeier am Grabe 
Bismarcks teilzunehmen. Die Hauptanſprache bei dieſer Seier wird 
Landesprobſt Kiekebuſch- Hamburg-Eutin halten. Die Feier iſt 
mit einer feierlichen Kran zuſederlegung am Grabe Bismarcks 
verbunden. Ein Poſaunenchor und einer der erſten Hamburger Män⸗ 
nerchöre werden die Feier durch ihre Mitwirkung verſchönen. Im An- 
ſchluß daran werden ſehr geſchmackvolle Erinnerungsbänder 
mit dem Oftbund- und dem Hamburger Wappen ſowie einer ent- 
Malie Widmung an die entJandten Oſtbund-Fahnen und -Wimpel 
verliehen. N 

Wiederjehensfeier der Szeznpiornoten. 

Siczupiornoten, erſcheint auch in dieſem Jahre in Maffen zu 
einer Wiederſehensfeier in Hamburgl Auch diesmal könnt Ihr wieder 
geſchloſen an den Sejtgottesdienften teilnehmen. Die eigentliche Wieder⸗ 
jehensfeier findet am Sonntagabend nach der Rückkehr von 
der Bismarck- Gedenkfeier in Friedrichsrußh — ſtatt. Den Szezupior- 
noten ſteht die Teilnahme an der ganzen Oftbund-Tagung frei. Wollen 
Sie alles mitmachen, dann mülſſen fie ebenfalls ſich zur Geſellſchaftsfahrt 
melden, Unterkunft beſtellen und 21 RM. für das große oder I8 AM. 
für das kleine Gutſcheinheft vorher überſenden. Wer es dazu nicht 
hat, braucht ja nur an der Wiederfehensfeier am Sonntagabend 
teilnehmen, dann fallen alle übrigen Unkoſten weg. Ge⸗ 
wiß ſchlagen heute die Herzen vieler Szczupiornoten ſchon höher in 
Erinnerung an die erhebenden Eindrücke des vorjährigen Wiederfehens 
in Berlin und in Erwartung des Wiederfehens mit den alten Leidens⸗ 
und Kampfgenoſſen in Hamburg. 


* 

Liebe Landsleute! Alle bisherigen Bundestagungen 
waren gewaltige Maſſen-Kundgebungen und haben mächtig 
zur Aufrüttelung des Volkes aus feiner Gleichgültigkeit 
gegenüber den Oftfragen beigetragen. Die Hamburger 
Tagung muß alle bisherigen Bundestagungen übertreffen! 
Erſcheint darum in Maſſen! Ihr werdet es nicht bereuen. 
Die Teilnahme an den großen Veranſtaltungen wird Cuch 
über allen Druck und alle Sorgen des Alltags hinausheben, 
wird das Feuer der Heimatliebe von neuem in Euren Herzen 
entfachen, und die Cagung wird außerdem auch ſoviel ge- 
waltige und eigenartige Eindrücke bieten, daß Ihr ſie nicht 
Jo leicht vergeſſen werdet! Darum meldet Eure Teilnahme 
ſofort an und erſcheint möglichſt mit Euren Frauen und 
jonſtigen Samilienangehörigen! 


wo 
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Gegen den Ruin der Danziger Wirtfchaft durch Gdingen. 


„Danzig Joll daran denken, daß der einzige Grund für die Schaffung 
der Freien Stadt der war, Polen den freien Zugang zum Meere zu 
ſichern; andernfalls hätte man Danzig vielleicht bei Deutſchland be- 
laſſen. So hat der polniſche Vertreter auf der 16. Natstagung des 
Völkerbundes im Jahre 1921 erklärt. Als Danzig Freie Stadt wurde, 
da dachte noch niemand daran, daß das Fiſcherdorf Gdingen, das da⸗ 
mals nur 200—300 Einwohner zählte, nach 10 Jahren bereits einer 
der größten Häfen an der Oftfee mit über 30 ooo Menſchen Jein würde. 
Sowie dann aber zum erſten Male der Gedanke einer nationalpolniſchen 
Hafengründung in nächſter Nachbarſchaft Danzigs auftauchte, wurde 
naturgemäß auch ſofort an eine Sicherung der bedrohten Danziger 
Vebensrechte gedacht. Es iſt ſelbſtoerſtändlich, daß Polen, zu deſſen 
Gunſten Danzig in ſeiner wirtſchaftlichen und politiſchen Bewegungs- 
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freiheit ftark beengt worden ift, nicht das Recht haben kann, 
mach Belieben über das Schickſal einer hodkulti- 
vierten deutſchen Stadt zu entſcheiden. Aus dieſem 
Grunde hatte 1921 der Hohe Kommiſſar die bekannte Entscheidung 
getroffen, deren verpflichtende Rechtskraft jetzt die polniſche Re- 
gierung abzuſtreiten verſucht. Leider hat man damals weder in Oeutſch- 
land noch in Danzig felbjt den Ernſt der Lage ganz überſehen; man hat 
die polniſche Hartnäckigkeit in der Verfolgung eines einmal vor- 

eſteckten politiſchen Zieles unterſchätzt. Man hat freilich nicht voraus- 
ehen können, daß der engliſche Bergarbeiterſtreik den Polen in ihren 
Beſtrebungen zu Hilfe kommen würde. Man hat nicht geahnt, daß 
ſich Polen in ſeiner Hafenpolitik mit einer derartigen Großzügigkeit 
über wirtſchaftliche Sweckmäßigkeitsfragen hinwegſetzen und Hunderte 
von Millionen in ein Unternehmen ſtecken würde, ohne daß vorerſt eine 
Ausſicht auf eine noch Jo beſcheidene Verzinſung der inveſtierten Mittel 
beſteht. Heute weiß man, wie wenig der Pole ſich ſein politiſches 
Handeln von der Wirtſchaft vorschreiben läßt, wie ſehr vielmehr feine 
Wirtſchaft von machtpolitiſchen Abſichten und Gedankengängen be- 
ftimmt wird. 


Es iſt bekannt, mit welchen Mitteln die polniſche Negierung be- 
rebt iſt, den Güter- und Auswanderungsverkehr von Danzig ab nach 
Gdingen zu ziehen, und wie fie die naturgegebenen, tech- 
niſchen und organiſatoriſchen Vorteile der Hafen 
anlagen in Danzig durchdie Hewährung finanzieller 
Borteile aller Art in Gdingen zu überbieten ver- 
jucht. Durch den Einfluß, den Polen vertragsgemäß im Dan 
ziger Hafenausſchuß beſitzt, wird die Entwicklung des Dan- 
ziger Hafens nach Kräften gehemmt. Die polniſchen Ausſchußmit- 
glieder halten jäh an dem Standpunkte feſt, daß ſich der Danziger 
Hafen ſelbſt erhalten muß und daß dort keine Neuanlage gebaut werden 
darf, die ſich nicht ſicher rentiert. Wenn dieſer Grundſatz auf Gdingen 
angewendet werden würde, würde das das Ende dieſes Hafens bedeuten. 

Heute iſt es ſchon Jo, daß die Zunahme des ſeewärtigen 
polniſchen Außenhandels faſt ausſchließlich auf 
Gdingen entfällt, während die Einfuhr über Danzig bereits er- 
heblich zurückgeht und die Ausfuhr, wenn überhaupt, nur noch lang- 
jame Fortſchritte macht. Polen ſagt, daß es zwei Häfen braucht. Es 
geht dabei von der Vorausſetzung aus, daß Polens ſeewärtiger Handel 
keine Nückſchläge erfahren, ſondern dank einer allgemeinen Aufwärts- 
entwicklung der polniſchen Volkswirtſchaft auch in Zukunft ungeſtört 
weiter anwachſen wird. Die Polen können nicht verlangen, daß das 
kritiſch beobachtende Ausland dieſen roſigen Optimismus feiner 
interefJierten Propagandaſtellen teilt. Was wird alſo, 
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Der Bluff der großen Zahlen im Danziger Warenumſchlag. 
(Zu obigen Diagrammen.) 


Die Entwicklung, die der Güterumſchlag im Danziger Hafen in den letzten 
Jahren genommen hat, wird gekennzeichnet durch das ſtarke Anwachſen 
der Maffengüter ſowohl in der Einfuhr als auch in der Ausfuhr über 
Danzig. Wenn man bedenkt, daß im Jahre 1929 von den insgeſamt 1.79 Mill. 
Tonnen Einfuhrwaren allein 1,05 Mill. To. auf Erze und Schrott entfallen, 
wenn man ſich vergegenwärtigt, daß von der im Jahre 1929 über Danzig ges 
gangenen Ausfuhrmenge von 6,76 Mill. To. allein 5,32 Mill. To. auf Kohlen 
entfielen, jo erhält man ein deutliches Bild von der beherrſchenden Rolle, die 
das Maſſengut heute im Danziger Hafen ſpielt. So wichtig dieſe Maſſengüter 
für den ſtark ausgebauten Danziger Hafen mit feinen großen modernen Um⸗— 
ſchlaganlagen find, dem Danziger Handel bieten fie nur pier und da eine Be⸗ 
tätigungsmöglichkeit, da die geſamten Ein⸗ und Ausfuhrmaſſen⸗ 
güter zum allergrößten Teil unter Umgehung Danzigs 
als Handelsplatz nur den Danziger Hafen im Transit 
verkehr durchlaufen, ſo daß es erklärlich erſcheint, daß trotz des 
mengenmäßigen Aufſtiegs des Güterumſchlags im Hafen die Dauziger Wirt 
ſchaft mit immer ate Sorgen zu kämpfen hat. 


J Brennstoffe 
Andere Güter 


Die beigefügten Diagramme zeigen, daß ſowohl die Einfuhr wie auch 
die Ausfuhr über Danzig im Jahre 1929 im Vergleich zum Jahre 
1928 eine Verminderung erfahren haben, die zweifellos durch die Ab⸗ 
leitung des Verkehrs von Danzig nach Gdingen herbeigeführt iſt. Das Er⸗ 
deten dase erſten Halbjahres 1930 hat dieſe Tendenz noch ſtärker in Erſcheinung 
reten laſſen. 
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wenn lich die polnische Vorausjetung, daß es immer beffer, aber nie- 
mals ſchlechter werden kann, doch nicht erfüllt? Was wird, wenn die 
Menge der über die Seegrenze gehenden Im- und Exportgüter trotz 
aller gegenteiligen Vorausſagen Jinkt? Es ift nicht anzunehmen, daß 
Polen in einem ſolchen Falle mit Kückſicht auf Danzig ſeinen eben 
erſt mit großem Aufwand ausgebauten nationalen Hafen vernachläffigen 
wird. Polen wird dann vielmehr ganz gewiß zuerſt daran 
denken, daß Sdingen voll ausgenutzt wird, Jo daß 
Danzig ſehr wahrſcheinlich der alleinige Leid 
tragende einer rückläufigen Entwicklung ſein wird. 

Die Wahrſcheinlichkeit, daß es zu einem ſolchen Nückſchlag kommen 
wird, iſt durchaus gegeben. Sehen wir uns daraufhin einmal die Be- 
dingungen an, unter denen Polen in der Lage war, den Güterumſchlag 
in Danzig und Gdingen auf feine jetzige Höhe zu ſteigern. Im Jahre 
1924 entfielen kaum 10 v. H. des polniſchen Güterverkehrs mit dem 
Auslande auf Danzig und Sdingen; 1929 dagegen haben 


450.9. die Seegrenze und nur noch 55 v. H. die 
trockene Grenfe pafliert. Die für dieſe Ent- 
wicklung entſcheidenden Jahre find 1925 und 1926 geweſen. 1925 


wurden durch den Korridor in meridionaler Richtung 2,85 Mill., 1926 
aber ſchon 6,75 Mill. Tonnen befördert. Dieſes ſprunghafte Anwachſen 
ging auf zwei in dieſe Seit fallende Ereigniſſe, den Bergarbeiterſtreik 
in England und den Ausbruch des deutſch-polniſchen Zollkrieges, zu- 
rück. Während des Streiks hat der engliſche Kohlenhandel feine Ab- 
jatzmärkte in den Oltſeeländern an die polniſch-oberſchleſiſchen Gruben 
verloren. Es ift fraglich, ob Polen leine derzeitige 
Stellung am nordiſchen Kohlenmarkt auch in Su- 
kunft wird behaupten können. Denn England, das auch in 
anderen Ländern erheblichen Schwierigkeiten bei der Kohlenausfuhr be- 
gegnet und ſich während der letzten Jahre für den Kampf auf den 
Auslandsmärkten organiſatoriſch geſtärkt hat, wird verſuchen ſeine 
frühere Pofition in der Oſtſee jurückzugewinnen. Polen hat & den 
engliſchen Wirtſchaftskreiſen, denen es durch ſeine Konkurrenz das 
Geſchäft verdorben hat, keine Freunde gewonnen. Das kann unter 
Umjtänden für feine außenpolitiſche Stellung nachteilig und wird bei 
der internationalen Behandlung der Korridorfrage wahrſcheinlich nicht 
gleichgültig ſein. Nicht nur von englischer, ſondern auch don 
deutſcher Seite hat Polen einen verftärkten Wettbe- 
werb in der Oftfee zu erwarten, Die Gewährung erheblicher Kohlen- 
tariferleichterungen durch die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft gibt dem 
Stettiner Hafen die Ausſicht, ein wettbewerbsfähiger Um- 
Ichlagsplatz für die deutſche Kohlenausfuhr nach Norden zu werden. 

Daß es Polen möglich fein wird, die Bergarbeiter löhne, 
die einen Hauptbeſtandteil des Kohlenpreifes ausmachen, noch weiter 
zu ſenken, iſt nicht zu erwarten. Vielmehr iſt, wie auch von polniſcher 
Seite ſchon vielfach betont worden ift, eine Steigerung des ober- 
ſchleſiſchen Lohnniveaus zu erwarten. Die Kohlen exportierenden 
Länder haben ein handels- und, ſoſialpolitiſches Intereffe daran, daß 
Polen ſeine Bergarbeiterlöhne erhöht, damit das ſoziale Dumping, 
mit dem Polen den Außenhandel, die Arbeitsmärkte und Lohntarife 
der anderen Länder belaſtet, abgestellt wird. Ebenſo wird es auf die 
Dauer ſich als unmöglich erweiſen, die Kohle, Ne die Hauptfracht- 
laft der polniſchen Bahnen bildet, wie bisher mit Verluſt zu be- 
fördern und auf diefe Weile den polniſchen Steuerzahler mit den 
KRoften des forcierten Kohlenexports zu belaften, zumal Polen, anders 
3. B. als Deutſchland, auf feinem übrigen Eisenbahnnetz keine ge- 
nügenden, ausgleichenden Einnahmen erzielt. Schließlich ſtehen dem 
polniſchen Handel mit den nordiſchen Staaten, wie der Handels- 
miniſter Kwiatkowſki kürzlich feſtgeſtellt hat, zwei pfuchologiſche 
Momente hindernd im Wege: Einerſeits ſteht das Wirtſchafts- 
leben dieſer Länder unter einer den Polen nicht wohl geſinnten 
Sremdenpropaganda, andererſeits fehlt Polen die ausreichende 
Kenntnis der Handelsbeziehungen und Produktionsmöglichkeiten jener 
Länder (trotzdem ſchaltet dieſer Jelbe Handelsminiſter die Danziger 
Kaufmannſchaft, die wertvolle Erfahrungen auf dieſem Gebiete beſitzt, 
juſtematiſch aus der Abwicklung der polniſchen Außenhandels- 
beſiehungen aus). Sehr bezeichnend iſt es weiter, wenn KRmwiatkomfki 
zugeben muß, daß man in Polen den Fehler begeht, den Wert diefer 
Länder nach ihrer Volkszahl und ihrem Gebietsumfange, alſo 
quantitativ, ſtatt nach der einzig zuläſſigen Methode, alſo qualitativ, 
d. h. nach ihrer Kultur, ihrer Expanſionskraft und ihren organi- 
ſatoriſchen Fähigkeiten zu bemeſſen. 

Im Jahre 1925 begann der deutſch-polniſche Soll- 
krieg. Er hat viele polniſche Hüter, die unter normalen Umſtänden 
den Weg über die trockene Grenze nach Deutſchland oder durch 
deutſches Gebiet genommen hätten oder umgekehrt aus Deutjchland 
oder über deutſche Häfen auf dem Landwege nach Polen eingeführt 
worden wären, durch den Korridor über die polniſche Seegrenze ge= 
lenkt. Sobald nun wieder einmal normale Wirtſchaftsbeziehungen zum 
deutſchen Nachbarn beſtehen, ſobald alſo die künſtliche Be- 
hinderung des Außenhandels über die Land- 
grenze entfällt, wird der Güterverkehr über die polniſche Seegrenze 
zurückgeben, wenn man auch zugeben muß, daß ſich für manche Güter 
dieſer Weg bereits feſt eingelebt hat. Als ſicher kann aber gelten, daß 
nach Beendigung des Wirtſchaftskrieges mit Deutſchland die deutſchen 
Häfen, namentlich Stettin und Königsberg wieder einen Teil der aus 
Polen kommenden und für Polen beſtimmten Güter an ſich heran- 
ziehen werden. Das gilt beſonders für Kohle, Holz, Getreide, Naphtha, 
Erze, Schrott u. a. Maſſengüter, die das Hauptkontingent des Geſamt- 
güterumſchlages in Danzig und Sdingen ſtellen. 
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Deutſchland ift nicht der einzige Nachbar, mit dem Polen keine 
geregelten wirtschaftlichen Beziehungen pflegt. Für Litauen und 
die Sowjetunion gilt dasfelbe. Der latente Kriegszuſtand mit 
Litauen hat eine gleichfalls als anormal anzuſprechende Steigerung 
des Exportes über Danzig und Gdingen jur Folge gehabt. Die 
Sperrung des Memelfluſſes für den Verkehr hat in Verbindung mit 
der tariflichen Benachteiligung des polniſch-oſtpreußiſchen Grenz- 
verkehrs über Proſtken dazu geführt, daß das Holz aus den großen 
Waldgebieten Nordoftpolens nicht über die nahe gelegenen Häfen von 
Memel und Königsberg, jondern auf weiten Umwegen, um Oſt⸗ 
preußen herum, über Danzig und Gdingen ausgeführt wird. Die 
Strecke von Wilna über Thorn zur polnischen Küſte iſt rund 400 Kilo- 
meter länger als die Strecke Wilna — Proſtken— Königsberg, die 
487 Kilometer beträgt, und auch erheblich teurer als die Flußſtrecke 
Wilnagebiet —Memel-Stadt. 

Hält man dieſe Momente zufammen: die anormale handelspolitiſche 
Einſtellung Polens, die Ungewißheit der polniſchen Kohlenpoſition auf 
den nordischen Märkten, die unrentable Eiſenbahntarifpolitik und die 
vermutlich ſteigende Tendenz der Produktionskoſten in Polen, fo 
kommt man zu dem Schluß, daß der heutige Export über 
Danzig und Sdingen auf wenig flicherer Grundlage 
aufgebaut iſt. Polen ift heute ein Land, das, obwohl es mehrere 
100 Kilometer offene Landgrenze beſitzt, faſt die Hälfte ſeines aus- 
wärtigen Handels über eine kurze, von den Hauptproduktionsgebieten 
abliegende Seegrenze lenkt. Die polniſche Exportpolitik iſt heute ein- 
ſeitig auf Märkte orientiert, auf denen fie auf die ſcharfe Konkurrenz 
mittel- und weſteuropäiſcher Induftrieftaaten ſtößt, während die Wege 
und Beziehungen vernachlälſigt werden, die wirtſchaftspolitiſch und 
geographiſch die für den polniſchen Export gegebenen ſind. Has iſt 
ein unnatürlicher Zuftand. Sobald hier wieder normale Verhältniſſe 
eingetreten fein werden, wird ſich vorausſichtlich auch eine rück 
läufige Tendenz im Export über Danzig und 
dingen einſtellen. Das wird dann, wenn Polen nicht veranlaßt 
wird, ſeine vertragliche Nutzungskraft gegenüber Danzig zu erfüllen, 
das Schickjal des Danziger Hafens vollauf 91 

r. K. 


Die Danziger Handelskammer zur Sdingener Frage. 


Die Handelskammer Danzig hat als Vertretung der Gejamt- 
intereſen von Danzigs Handel, Induftrie und Schiffahrt in ihrer 
Sitzung am 3. Juli d. F. einſtimmig eine Entſchließung zur 
Sdingener Frage angenommen, die deshalb beſondere Be- 
achtung verdient, weil ihr auch Vertreter der Danziger Wirtſchaft 
vorbehaltlos zugeſtimmt haben, die immer bereit waren, einen fried⸗ 
lichen Ausgleich der Danziger und Gdingener Intereſſen zu ſuchen. 
Die Tatjache der völligen Seſchlofſenheit der Danziger 
Wirtſchaft in der Ablehnung der polniſchen Hafen- 
baupolitik wird auch im wenig wohlwollend geſinnten Ausland 
ihren Eindruck nicht verfehlen. Die Stellungnahme der Handels- 
kammer zeigt, daß Wirtſchaft und Regierung in der 
Sdingener Frage den gleichen Standpunkt vertreten. 
In der Entſchließung der Handelskammer heißt es wie folgt: 

„Ein zwingender wirtſchaftlicher Grund, nur etwa 
15 Kilometer vom Danziger Hafen entfernt einen neuen Handelshafen 
mit ungewöhnlich großen finanziellen Aufwendungen zu errichten, hat 
nicht vorgelegen. Der Danziger Hafen ift allen An- 
forderungen gewachſen. Er verfügt über eine Umſchlags⸗ 
ee die den ſeewärtigen Warenverkehr 

olens ſogar überſteigt. In dem weiträumigen natürlichen 
Hafen von Danzig find außerdem noch des Ausbaues harrende un- 
benutzte Üferſtrechen vorhanden, die für alle 
Seiten künftiger Entwicklung ausreichen. 

„Wenn auch der Umſchlag im Danziger Hafen gegenüber den Ziffern 
der Vorkriegszeit ſtark geſtiegen ift, Jo iſt doch kennzeichnend für die 
Lage, daß ſich dieſe Steigerung nur auf Waffengüter 
bezieht, während die hochwertigen Hüter, welche die 
Güter des Eigenhandels ſind, gegenüber der Vorkriegs⸗ 
zeit Jogar einen Rückgang aufweiſen. In der letzten 
Seit zeigt ſich infolge der Überleitung auf den Gdingener Hafen ein 
bedenklicher Nückſchlag auch hinſichtlich der ge- 
Jamten Umſchlagsmengen. 

„Der von polniſcher Seite erhobene Vorwurf, die Danziger 
Kaufmannſchaft habe es nicht verſtanden, Jich den 
veränderten Verhältniſſen anzupaflſen, wider ⸗ 
lpricht den Erfahrungen der Praxis. Er läßt ſich an 
zahlreichen Beispielen widerlegen. In ganzen Geſchäftszweigen, wie 
J. B. im Holzhandel, in der Ausfuhr von Naphthaerzeugniſſen, in der 
Vieh-, Sleiſchwaren- und Eierausfuhr, im Getreide- und Saatenhandel 
und nicht zuletzt im Speditionsgewerbe hat trotz der ſtändig wechſelnden 
Beſtimmungen der polniſchen Außenhandelsgeſetzgebung die Danziger 
Kaufmannſchaft initiativ und in erheblichem Maße fördernd die pol⸗ 
niſche Handels- und Sahlungsbilan? geſtützt. Das Danziger 
Bankweſen hat jahrelang in entscheidender Weile die Verbindung 
der polniſchen Wirtſchaft mit dem Auslande bewirkt und iſt noch heute 
ein maßgebender Faktor in diefer Hinſicht. Der erhobene Vorwurf iſt 
um jo, befremdender, als die Lahmlegung für Danzig 
wichtigſter Handelszweige der Vorkriegszeit, wie 
des Suckerhandels, zum größten Teil gerade durch 3mangs- 
wirtſchaftliche Maßnahmen Polens bewirkt 
worden iſt. 
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So hat die Danziger Kaufmannſchaft trotz der ihre Initiative und 
ihren Wagemut hemmenden und bindenden Maßnahmen einer Jeit 
Jahren die Öntereffen der Danziger Wirtſchaft nahezu in keiner Weiſe 
berückſichtigenden Wirtſchaftspolitix Polens den polnischen Wirt- 
ſchaftsintereſſen in nie erlahmender Weiſe gedient. Sie hat dies in 
Erfüllung der ihr zufallenden Aufgabe getan und hat ſomit bewieſen, 
daß ſie dank ihrer Jahrhunderte langen Erfahrungen Polen die wirk- 
Jamſte Garantie für den freien Zugang zum Meere geben kann. Um 


fo mehr darf die Handelskammer als die Wirtſchaftsvertretung der 
alten See- und Handelsstadt Danzig verlangen, daß der Danziger 
Kaufmannſchaft das Betätigungsfeld und die Lebensmöglichkeiten ge⸗ 
lichert werden, wie ſie dem Willen und dem Inhalt des Vertrages von 
Berſailles in den Beſtimmengen über die Errichtung der Freien Stadt 
Danzig entsprechen. Es gibt aber keine Lebensmöglichkeit für die 
Danziger Kaͤufmannſchaft ohne volle Ausnutzung des Danziger Hafens 
durch das polniſche Hinterland.“ 8 


Stimmen und Vorſchläge zur Abänderung unſerer Gſtgrenze. 


Franzöſiſche Stimmen. 

Vladimir d'Ormeſſon, ein bekannter franzöſiſcher politiſcher 
Schriftſteller, hat in der „Revue de Paris“ zur Korridorfrage Stellung 
genommen. d'Ormeſſon erklärt einleitend, drei Viertel alles Miß 
trauens, das man in gewiſſen Kreiſen Deutjchland entgegenbringe, 
riihre daher, daß Deutſchland ſich immer geweigert habe, für die Oft- 
grenze einen Garantiepakt zu unterzeichnen. Die Verbindungs- 
wege zwiſchen Deutſchland un? Oſtpreußen feien un 
genügend und ſchlecht organifiert. d'Ormeſſon ſchlägt da- 
her vor, Deutſchland die volle Souveränität über eine 
oder zwei Querverbindungen nach Danzig und Oft- 
preußen zu geben, indem man einen „Korridor im Korridor“ ſchafft. 
Ver oſtpreußiſchen Bevölkerung ſei ferner durch Grenzänderung 
zwiſchen Weißenburg und Voltz ein freier Zugang zur 
Weich ſel zu öffnen; ſchließlich ſolle Polen Deutschland die Un ver- 
letzlichkeit der oſtpreußiſchen Grenze garantieren 
und feierlich auf jede feindliche Durchdringung und 
Einwanderung verzichten. Zum Schluß betont der Franzoſe 
ausdrücklich, daß die Fehler keineswegs alle auf deutſcher Seite lägen 
und daß die Serſtörung der Weichſelbrücke von Münſterwalde durch 
die Polen nicht nur ein ſchwerer wirtschaftlicher Fehler, ſondern auch 
ein nicht minder ſchwer pſuchologiſcher Irrtum geweſen ſei. — So un- 
zureichend dieſer Vorſchlag auch iſt, Jo kann er doch als neuer Beweis 
dafür gelten, daß die Korridorfrage nicht zur Ruhe kommen wird, Jo 
lange ſie nicht im deutſchen Sinne gelöſt worden iſt. 


Auch die „Volonté“ beschäftigt ſich in einem neuen Artikel mit 
der Korridorfrage. Sie bezeichnet es als einen Fehler der franzöſiſchen 
Politik in Verſailles, den befreiten Völkern ein Maximum ihrer 
Forderungen zugeſtanden zu haben, und fährt dann fort: „Polen muß 
lich, obwohl es ihm peinlich ſein wird, des in der franzöfiſchen 
6ffentlichen Meinung eingetretenen Umſchwungs 
bewußt werden. Frankreich hat allerdings nicht die Abficht, ſeine 
polniſchen Freunde zu verraten, muß ihnen aber zu verſtehen geben, 

die deutſche Oftgrenze unlogiſch und ungerecht 
iſt, daß der status quo die Gefahr eines Krieges hervor- 
ruft, in dem Polen von Oeutſchland und Rußland zertrümmert werden 
würde. Es ift nicht wahr, daß Staaten ohne Meer 
nicht exiſtieren könne n. Die Cſchechoſlowakei lebt ohne Meer 
lehr gut. Selbſtverſtändlich beſäße Polen für den abgetretenen Danziger 
Korridor das Recht, von Deutschland eine HGeldentſchädig ung 
zu fordern. Wenn die polniſche Preſſe auf derartige Vorſchläge 
mit einer Trübung der Freundſchaft mit Frankreich droht, kann die 
Antwort erteilt werden, daß dieſes Bündnis nur Polen von 
Nutzen iſt, während es Frankreich eher belaſtet. 
Nach Abſchluß des Verſailler Friedensvertrages verfolgte Poincaré 
ohne Zuftimmung des Parlamentes den Gedanken, das abgefallene 
Rußland durch ein Band von Alliierten wie Polen und die Kleinen 
Ententeſtaaten zu erſetzen, um auf dieſe Weiſe Deutſchland in Schach 
zu halten. Ein Jolhes Suſtem hatte das franzöſiſch⸗engliſch⸗ 
italieniſche Bündnis zur Vorausſetzung. Dieſes exiftiert 
heute bereits nicht mehr, und deshalb erwies ſich die 
Schaffung eines franzöfiſch⸗deutſchen Blockes als not- 
wendig. Polen hat alles Intereſſe daran, ſich dieſem Block, Jelbjt um 
den Preis von Opfern, anzuſchließen.“ 


Was ſagt man in Polen zur Grenzreviſion? 

Die polniſche Preſſe beſchäftigt ſich in letzter Zeit ſtark mit der 
Catfache, daß man in der europäiſchen Öffentlichkeit viel von der 
Grenzreviſionsfrage ſpricht. Während die chriſtlich-demokratiſche 
„Nzetzpospolita“ nichts Beſſeres zu tun weiß, als die alten Kriegs- 
greuellügen wieder aufzuwärmen und vom „Pazifismus 
der Barbaren, der Vergewaltigung Belgiens und den Hunnen zu 
ſprechen, die Brunnen vergiftet und Nonnen erſchoſſen haben“, bemüht 
ich das nationaldemokratiſche „ABC“, einen ruhigeren Ton zu be- 
wahren, es fragt: „Was mag dieſes Murmeln in Europa 
über Pommerellen, was die Artikel deutſcher Henerale und 
Politiker in franzöſiſchen Zeitungen, was das Herumſchnüffeln 
Sauerweins wohl bedeuten? Es bedeutet vor allem, daß die 
deutſche Propaganda Curopa die Überzeugung einhämmern will, der 
Stiede könne nicht aufrecht erhalten werden, wenn 
der Korridor in polniſchem Befitz verbleibe. Für den 
Gedanken des allgemeinen Friedens ſoll Polen an Deutſchland Pomme- 
rellen abtreten, und dies nennt ſich Pazifismus.“ 

Der genugſam bekannte polniſche Publizift und Generalprokurator 
a. D. K. Rierjki hat wieder einmal ſein „probates Mittel“ zur Be- 
jeitigung der deutſchen Neviſionsforderung in Erinnerung gebracht; er 
ſchreibt im „Dyiennuk Pomanfki“ vom 30. Juli: Wenn man über etwas 


reden könne, fo ſei es nur die Neviſion der jetzigen Grenze u- 
gunften Polens. Das Endergebnis diefer Revision müſſe „die 
Wiederherſtellung des Beſitzſtandes ſein, der urſprünglich 1919 auf der 
Friedenskonferenz feſtgeſtellt“ worden ſei; ganz Oberjchlefien, Ermland, 
Maſuren, Danzig und einige Abſchnitte an der mittleren Weſtgrenze, 
nämlich Flatow, Bomſt, Bütow und Lauenburg, müßten an Polen ge- 
langen. Auch in anderen nationaldemokratiſchen Blättern werden wieder 
dieſe alten polnischen Annektionswünſche laut. Um den deutſchen Angriff in 
der Srenzfrage abzuwehren, halten es diefe Blätter für richtig, das Pro- 
blem der „unerlöſten polniſchen Gebiete“ aufzurollen, weil auch hier der 
Angriff die beſte Verteidigung Jei. Sie irren ſich aber, wenn fie glauben, 
daß ihnen die öffentliche Meinung Europas, deren Wohlwollen ſie die 
Lostrennung Poſens, Pommerellens und Oſtoberſchleſiens vom deutſchen 
Reiche verdanken, auch heute, nach Jo jähriger Erfahrung, noch ebenſo 
kritiklos günftig geſinnt iſt wie zur Zeit der Konferenz von Verſfailles. 

Das ſcheint man im polniſchen Negierungslager, in dem man die 
poſitiven Möglichkeiten außenpolitiſcher Aktionen beſſer einzuſchätzen 
verſteht, auch zu erkennen. Ohne freilich an eine Preisgabe der gegen 
die deutſchen Oſtgebiete gerichteten Beſtrebungen ju denken, hat man 
dort die Gefährlichkeit einer internationalen Nevi- 
Jionsdebatte für Polen erkannt. Daher wendet ſich 3. B. 
der „Kurjer Poranny“, ein der Warſchauer Regierung naheſtehendes 
Blatt, Ende Juli energiſch gegen die offene irredentiſtiſche Pro- 
paganda der nationaldemokratiſchen Oppojition; fie bezeichnet deren 
‘Verhalten als „unvorſichtig und unüberlegt“. Aufgabe der polniſchen 
Regierung wäre es, das Streben nach Vertragsreviſion unbedingt zu 
bekämpfen. Das ſchließt natürlich nicht eine großzügige Unterſtützung 
der irredentiſtiſchen Polenbewegung in Oeutſch-Oberſchleſien, der 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen, Mafuren und Oſtpommern aus. 

Darin ſcheinen ſich alle polniſchen Parteien einig ſu 
Jein, daß an dem territorialen Beſtand Polens, na- 
mentlich an dem Korridor, nicht gerührt werden 
darf. „Für das heutige polniſche Geſchlecht“, hat Dmomfki, der 
Altmeiſter der Deutſchenfeindſchaft in Polen, vor einiger Seit in der 
„Sareta Warfz.“ geschrieben, „iſt Pommerellen das mertoolljte Land 
des polniſchen Staatsgebietes, deſſen Verluſt dem tatfächlichen Verluſt 
der Jtaatlichen Unabhängigkeit gleichkommen würde. . .. Die Deutjchen 
ſollen wiſſen, daß, wenn ſich in Polen ein Politiker fände, der unter 
irgendwelchen Umſtänden über die Überlaſſung Pommerellens unter- 
handeln wollte, er eine Kugel in den Kopf bekommen würde — das iſt 
Jo ſicher wie das Amen im Paternoſter“. Auffällig oft Spielt 
die polniſche Preffe in letzter Zeit mit dem Gedanken 
an einen deutſch-polniſchen Krieg. Ein führendes pol⸗ 
niſches Rechtsblatt bemerkte vor kurzem, daß „eine reale Deutſchland⸗ 
politik mit einer nun anbrechenden Periode antipolniſcher Aktionen 
Deutjchlands und weiterhin mit einem deutſch-polniſchen Krieg rechnen“ 
müfle. Polens Aufgabe fei es daher, eine antideutſche Front 
in Europa juſammenzubringen und ein Weſtprogramm durd- 
zuführen, das die Weſtgrenze des Staates national, militäriſch und 
wirtſchaftlich ſtärkt. Vor allem aber müſſe ſich Polen nach innen und 
außen auf den Krieg vorbereiten. Weſentliches Ziel der polniſchen 
Außenpolitik in dieſem Juſammenhang müjfe es fein, „den Tag des 
Ausbruches eines deutſch-polniſchen Krieges jo 
lange hinaus zuſchieben, bis Polen genügend Ber- 
bündete hat und finanziell, wirtſchaftlich, ſozial und militärisch 
ſtark genug iſt.“ In demſelben Sinne schreibt das polniſche Militärblatt 
„Polſka Sbrojna“: „Die deutſchen Projektemacher, die für die Nück⸗ 
gabe des Korridors eintreten, wien ſehr gut, daß in Polen keine Ne⸗ 
gierung über die Rückgabe des Korridors verhandeln wird, es fei 
denn, daß Polen vorher den Krieg verloren hat.“ 

In Übereinſtimmung mit dieſen Forderungen ſetzt ſich die polniſche 
Nechtspreſſe für die Errichtung ſtarker Befeſtigungen 
an der polniſchen Weſtgrenze, namentlich am Korri- 
dor, ein, allen voran natürlich wieder die „Saſeta Warſjawſkas und 
der „Kurjer Warſzawſki“, welch’ letzterer daran erinnert, daß Polen 
„kein Oftlocarno mit den entſprechenden internationalen Garantien 
beſitze. Eine militäriſche Sicherung gegen die deutſchen Revifionspläne 
würde daher ganz der durch die Nheinlandräumung geſchaffenen Lage 
entſprechen; ſie würde zugleich „die überzeugendſte Antwort an die euro⸗ 
päiſchen Brandstifter und Neoiſioniſten jeder Art“ ſein. Von der pol- 
niſchen Regierung müſſe verlangt werden, daß fie in einer amtlichen 
Erklärung gegen die deutſchen Ansprüche auf Grenz- 
änderung Einſpruch erhebe, damit Europa ſich daran gewöhne, daß der 
Verſuch einer Grenzreviſion gleichbedeutend ſei mit dem deutſch⸗ 
polniſchen Krieg. — Ob die Grenzen geändert werden, das wird nicht 
allein von Polen abhängen, wie es nicht in erſter Linie von Polen 
abhing, daß es heute ein polniſches Staatsweſen gibt. 


Auch die polniſchen Sozialdemokraten, die bisher 
u. U. für eine Reovijion der deutſchen Oftgrenze ju haben waren, haben 
eine bemerkenswerte Schwenkung vollzogen. Der Führer der P. P. S., 
der polniſchen Sozialdemokratiſchen Partei, hat ſich in einer Er- 
klärung mit den deutſch feindlichen chauviniſtiſchen 
Nationaldemokraten in der Korridorfrage einig 
erklärt, ſo weit Grenzreviſionen in Frage kommen. Die polniſchen 
Sozialiſten ſtehen nach der Erklärung des Parteiführers, Niedzial- 
komwjki, auf dem Boden des Genfer Protokolls vom Jahre 1924. 
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Für den Sall, daß ſich das Protokoll nicht verwirklichen laſſe, werde 
die P. P. S. dahin ſtreben, daß auftretende Streitfragen 
durch friedliche Verhandlungen beigelegt werden. 
Die Frage der Anderungen der polniſchen Weſtgrenze Jei abzulehnen. 
Auf den Korridor könne Polen nicht verzichten und 
zwar nicht nur aus Gründen wirtſchaftlicher Natur, Jondern vor allen 
Dingen auch, weil mehr als 75 v. H. Polen, die im Gebiet des 
Korridors wohnen (nachdem Hunderttaufende don Deutſchen verdrängt 
worden jindl) wieder der deutſchen Fremdherrſchaft überliefert würden. 


Die Durchführung der Ofthilfe. 


Brüning über Durchführung der Oſthilfe. 


Reichskanzler Dr. Brüning äußerte ſich gegenüber dem Schrift- 
leiter des „Liegnitzer Cageblattes“ gelegentlich ſeines Aufenthalts in 
Liegnitz u. a. über die Ofthilfe wie folgt: 

„Die praktiſche Auswirkung der dem Often verlprochenen 


gemiſcht-wirtſchaftliche Unternehmungen für die Errichtung und den 
Ausbau wertejchaffender Anlagen. Zum Vorſitzenden des Aufſichts⸗ 
rates wurde Reichsminifter a. D. Dr. Dernburg gewählt. 


Behördenaufträge für O. S. 


1 2 Zmitche, 12 5 2 
Hilfe ſteht unmittelbar vor der Tür. Schon in diefen Tagen Uudgtn dete ird, cee e e. , 8b 


werden die Kommifſare ernannt für die zentrale Re- 
gelung aller Sragen des großen Oſthilfeprogramms und für ihre 
Durchführung in den einzelnen Provinzen. Dann kann man Jofort an 
die Arbeit gehen. Das Oſthilfegeſetz der Reichsregierung iſt nur ein 
Anfang für eine großzügige wirtlchaftliche und lo⸗ 
jialpolitifhe Entwicklung des deutſchen Oſtens. Für 
Herbft und Winter Jieht das Reformwerk der Reichsregierung die 
Aufftellung und Sicherstellung eines Programms vor, das auf Jahre 
hinaus der wirtſchaftlichen Entwicklung des Oftens die notwendigen 
finanziellen Grundlagen geben fol. Nachdem die Deckungsvorlagen 
durch die Parteien zu Sall gebracht worden find, hat ſich die Neichs⸗ 
regierung für den Erlaß der Notverordnung auf die verfallungsmäßigen 
und kreditpolitiſchen Möglichkeiten befehränkt geſehen. Junächſt muß 
der Vollſtreckungsſchutz durch die Notverordnung geſichert 
werden. Das ift von größter Bedeutung für die Durch⸗ 
führung der weiteren Maßnahmen. Gemeinfam 
mit Preußen müſſen die Maßnahmen getroffen werden, die er- 
forderlich find, um die Umſchuldung ohne formelle Grün- 
dung der Ablöfungsbank in die Wege zu leiten. Entſcheidend 
iſt, daß durch die Notverordnung auch ſchon eine Vorbereitung 
der großzügigen Siedelungs - Sinanzierung gegeben 
wird, die ein Ceil dieſes ganzen Agrar- und Oft-Programms ſein 


müßte.“ 
Die Oft⸗Kommiſſare. 

„Swiſchen Reichs- und preußischer Staatsregierung ſoll eine Ver- 
Händigung dahingehend erzielt worden jein, daß das Reich den Minifter 
Treviranus und Preußen ſeinen Wohlfahrtsminiſter Hirt 
liefert als gleichberechtigte Kommilfare zur Durch 
führung der Oſthilfe ſtellen. Eine endgültige Entſcheidung wird 
diefer Cage gefällt. 


Arbeitsbeſchaffungs programm. 


Auf dem Gebiete der Arbeitsbeſchaffung hat die Neichsregierung 
entſcheidende chritte unternommen, die auf das ganze 
Reichsgebiet Anwendung finden, zugleich aber auch einer alten Forde⸗ 
rung des Oftens entgegenkommen. Wenn die Mittel nach Maß 
gabe der Dringlichkeit, die ſich in den Arbeitsloſenzahlen 
ausdrückt, und nicht nach irgendwelchen anderen Geſichtspunkten ver- 
wandt werden, dann müßten fie vor allem dem Olten zugeleitet werden. 
Wie es in einer amtlichen Mitteilung heißt, ſind die mit 
einem Bankenkonſortium unter der Führung der Neichs⸗ 
bank gepflogenen Verhandlungen über die Finanzierung des 
Arbeitsbeſchaffungs programms der Deutſchen 
Neichsbahn erfolgreich abgeſchloſſen worden. Von 
dem Geſamtbetrage von 150 Millionen M Schatzanweiſungen 
lind bereits 75 Millionen AM begeben, während der Neſt am Kapital- 
markt untergebracht werden ſoll. Die Schatzanweifungen find 
mit fünfjähriger Lauffriſt und einem Zinsfuß von 6 v. H. ausgeftattet. 
Die Papiere werden zu einem Ausgabekurs aufgelegt, der den Zeichnern 
eine günstige Effektivverzinſung ſichert. Sie ſind zur Lombardierung 
bei der Reichsbank und der Preußiſchen Staatsbank zugelaſſen. Die 
Verleihung der Mündellicherheit ift beantragt, die Befreiung der 
Sinsſcheine vom Steuerabzug vom Kapitalertrag iſt ſichergeſtellt. 

„Damit ift“, wie es in der amtlichen Mitteilung weiter heißt, „die 
im Auftrage des Neichskabinetts vom Reichsverkehrsminiſter ſeit 
längerer Zeit auf das nachdrücklichſte betriebene Eingliederung der 
Reichsbahn in das Arbeitsbeſchaffungsprogramm der Neichsregerung 
Br Caſſache geworden. Die Reichsregierung hofft in der Belebung 

er deutfehen Wirtſchaft einen wesentlichen Schritt weitergekommen zu 
jein und erwartet, daß das Beſchaffungsprogramm der Reichsbahn im 
Nahmen des Geſamtbeſchaffungsprogramms und der damit zugleich 
angeſtrebten allgemeinen Preissenkung weſentlich dazu beitragen wird, 
der Arbeitsloſigkeit entgegenzuwirken. Die dadurch gegebene Belebung 
der Wirtſchaft wird auch die Tätigkeit der Reichsbahn ſelbſt beleben.“ 

Am 1. Auguſt ift in Berlin die „Deutſche Seſellſchaft 
für öffentliche Arbeiten Aktien-Geſellſchaft“ mit 
einem Kapital von 150 Millionen & und ausgewieſenen Neſerven von 
105 Millionen M gegründet worden. Sweck der Geſellſchaft ift die 
Aufnahme von Anleihen und Darlehen im In- und Auslande und die 
Gewährung von Darlehen im Inlande an öffentlich- rechtliche oder 


Sto e 
behörden Jowie kommunalen Vertretern und Abgeordneten Ober- 
ſchleſiens find im preußiſchen Miniſterium für Handel und Gewerbe 
Beſprechungen abgehalten worden über die Arbeiterentlaj- 
Jungen bei den Siſenhütten in Gleiwitz und 
Malapane. In der eingehenden Ausfſprache mit den Neichs⸗ 
verwaltungen, vor allem der Neichsbahn und der Reichs 
poſt, wurde darauf hingewieſen, daß an die örtlichen Stellen Jeitens 
der Sentralverwaltungen bereits Anweifungen gegeben worden lind, der 
belonderen Notlage der oberſchlefiſchen Eijen- 
induftrie im Rahmen des Beſchaffungsprogramms und der damit 
gegebenen finanziellen Möglichkeiten bei Erteilung von Auf⸗ 
trägen beſonders Rechnung zu tragen. Weitere Er- 
orterungen jind in Ausſicht genommen, um der ſchwierigen Lage der 
oberſchleſiſchen Eiſeninduſtrie Erleichterungen zu ſchaffen. Bei den 
Beſprechungen kam zum Ausdruck, daß die Entlaffungen in Gleiwitz 
und Malapane in der Hauptfache auf den Rückgang der Aufträge an 
die oberſthleſiſche Eijeninduftrie zurückzuführen find. 


Oftſiedlung — Nückhalt des Deutſchtums in Polen. 

„Der deutſche Ojten hat heute Aufgaben zu erfüllen, die weit über 
die der Vorkriegszeit hinausgehen. Er hat eine Brüche darzu- 
ſtellen zwiſchen dem deutfchen Mutterlande und den 
urdeutſchen Provinzen Polen und Westpreußen ſowie 
den entrilfenen Ceilen Oberſchleſjens, die durch das 
Diktat von Verſailles an Polen fielen. Polen arbeitet mit aller 
Macht an der Polonifierung dieſer deutſchen Gebiete. Der einzige 
Rückhalt, den das deuiſche Volkstum in Polen hat, iſt das Deutf — 
tum diesjeits der Grenze. Seht dieſes aber in gleichem Maße noch 
weiter zurück wie bisher, Jo entfteht ein leerer Raum. Die nationale 
Brücke zwiſchen hüben und drüben iſt dann gebrochen, dem Deutſch⸗ 
tum in Polen der Nückhalt genommen und die Poloniſierung und 
damit der endgültige Verluſt dieſer Gebiete unabwendbar. Die Ge- 
jahr, daß dieſe nationale Brücke, die der Often darſtellen muß, zu- 
jammenbricht, wird erhöht durch den ungeheuren polnischen Bevölke⸗ 
rungsüberdruck jenfeits der Grenze. Der Seburtenüberſchuß 
an der Grenze beträgt heute bei Polen 40, bei Deutſchland 
dagegen nur 6, Jo daß bei einer derartigen Weiterentwicklung, 
wie Statistiker berechnet haben, Polen 1946 das Deutſche 
Reich in der Bevölkerungsſtärke überholt haben 
muß“ (F. A. Cornelſen im „Sefelligen“ vom 1. Auguſt 1930.) 


Zins ſeukung für den Oſten. 

Beſprechungen, die auf Anregung des Neichsbankpräfidenten 
Dr. Luther zwiſchen den leitenden Perſönlichkeiten des oſtpreußiſchen 
Sparkaſſen-, Genojjenjchafts- und Bankweſens Jowie des Ober- 
präfidiums ſtattfanden, führten zu der einmütigen Annahme der von 
den Spitzenderbänden angeregten Vorſchläge über die Ausſchal⸗ 
tung des ungeſunden Wettbewerbs der verſchiede⸗ 
nen Organifationen mit dem Ziele, eine Ermäßigung der 
Soll-Zinfen auf dem Wege über die Senkung der Haben 
Sinſen und die Herabfen kung der Zinsmargen her⸗ 
beizuführen. Die Aktion, die für das ganze Reichsgebiet gedacht iſt, 
fol mit beſonderem Nachdruck inden Krilengebieten, 
in erſter Linie in Oſtpreußen, durchgeführt werden. 


Herabsetzung der Celephongebühren mit Oftpreufen. 

Die dem Verwaltungsrat der Neichspoſt als Hauptvertreter an- 
gehörenden preußischen Reichsratsmitglieder hatten vor kurzem den 
Antrag geſtellt, der Verwaltungsrat ſolle beſchließen, daß im Sern- 
verkehr zwiſchen Oſtpreußen und dem übrigen 
Neichsgebiet für die Gebührenberechnung an Stelle der bisher 
geltenden Entkernungsſtufen künftig die nächſtniedrigere Stufe maß⸗ 


gebend jei. Der Reichspoſtminiſter hat dieſem Wunſche ſtattgegeben. 
a a trat vom 1. Auguft 1930 ab in 
raft. 


Der Provinziallandtag hiljt dem Cilſiter Stadttheater. 

Nachdem nun die Berliner Stellen erkannt haben, daß das 
nordöſtlichſte Grenzſtadttheater im Reiche, Til fit, nicht fallen darf, 
hat auch der Provinziallandtag in Oſtpreußen ſich mit diefer An⸗ 
gelegenheit zu beſchäftigen verſucht. Durch eine Nundfrage bei den 


Ins Jungſcharbuch. 


Die Urſache, warum fo wenig Menfchen in der Welt glücklich ind, 
Begt darin, daß fie ihren Körper irrtümlich für ihre Seele halten. 


1000 Jahre deutſche Koloniſation, 
1000 Jahre deuiſche Oftmark! 


Ausing aus einem Vortrag von H. Schiefelbein, Ahlbeck (Seeb.) 
(Scharzfelder der 6. Schulungswoche). 


Mehr und mehr hellt ſich durch wiſſenſchaftliche Arbeit das 
Dunkel, das bisher über der Vergangenheit Mittel- und Oſteuropas 
geſchwebt hatte, auf. 

Wir Deutſche haben allen Srund, mit den Ergebniffen der For- 
Ichung zufrieden zu ſein. Zeigen fie doch, daß die Behauptungen der 
polniſchen Preffe, das Land jwiſchen Elbe und Memel 
— Weichſel ſei von jeher urpolniſches Heimatland 
geweſen, eine einzige unerhörte ſchamloſe Verdrehung der geſchichtlich 
gewordenen Tatjachen iſt. 

Wahr ift, daß zu Anfang unſerer Geſchichtsrechnung ganz Europa 
von der keltiſchen Naſſe beſiedelt war, daß dieſe ſich aber ſpäter nach 
dem Süden und Welten Curopas gewandt hat. Ihr drängte nach die 
nordiſch-germaniſche Naſſe, die von 800 o. Chr. dis 600 n. Chr. das 
ganze Land zwiſchen Rhein und Memel bro. Weichſel, zur Seit der 
größten Ausdehnung ſogar bis zur Düna und zum Don beſetzt hatte. 

Zum großen Schaden für die ganze germaniſche Kaffe, insbefondere 
für unfer deutſches Volk, wanderten die oſtgermaniſchen Völker⸗ 
ſchaften, Oft- und Weſtgoten, Vandalen, Heruler, Nugier und Pango- 
barden nach Süd- und Weſteuropa ab und gingen in den Stürmen der 
Völkerwanderung, die fie felbſt, und nicht, wie fälſthlich in der Schule 
gelehrt wird, die Hunnen verurfacht hatten, zugrunde, ebenſo wie die 
mächtigen und blühenden Reiche, die fie auf den Trümmern des Weſt- 
römischen Reiches aufgerichtet hatten. 

Das Land zwiſchen Nhein bis Memel und Weichſel und darüber 
hinaus ift entoöfkert. Geringe Neſte von Germanen, wahrſcheinlich 
beim Wegzuge ihrer Stammesgenoſſen nach dem Süden zurückgelaffen, 
find zwar vorhanden, reichen aber nicht aus, um dem nun einſetzenden 
Andrang flawiſcher Volksmaſſen erfolgreichen Widerſtand leiſten zu 
können. ir haben überhaupt gar keine Kunde, daß ein Kampf 
zwiſchen den germaniſchen Bewohnern und den einwandernden Slawen 
stattgefunden hat. Dagegen wiſſen wir, daß Germanen in jener Zeit 
den Slawen vielfach als politiſche Führer gedient haben. 

Eine Heimat, ſicherlich aber nicht die Urheimat der Slawen haben 
wir in Podolien und Wolhunien zu ſuchen. Von hier aus wanderten die 
Nordflawen, unter ihnen Polen, Sorben, Obotriten, Wilzen u. a. in 
nördlicher Nichtung und nahmen das von den Germanen verlaſſene 
Gebiet zwiſchen Elbe und Weichſel in Beſitz. 

Der Name „Sawe“ wird zum erſten Male in der Geſchichte 
Europas im Jahre 623 n. Chr. gencant. Der fränkiſche Geſchichts⸗ 
Ichreiber §redegar berichtet nämlich in dieſem Jahre von ihnen und 
nennt auch ſieben Jahre ſpäter den Volksnamen. Es waren die 
Sorben, die im Jahre 650 mit den räuberiſchen Avaren um den Beſitz 
Böhmens kämpften. 

In kaum 200 Jahren, von 600 bis soo n. Chr., gelangten 
die Slawen bis jur Elbe und im Süden ſogar darüber hinaus bis jur 
Saale und Rednitz. Einzelne Scharen ſtießen ſelbſt bis zum Neckar 
vor. Sie raubten, plünderten, mordeten und ſchleppten wehrloſe Ge- 
fangene in die Sklaverei. Wollte Deutſchland beſtehen bleiben, fo 
mußte der politiſche Zuftand ſeines Landes ein anderer werden. Es 
war ja kaum glaublich: das Volk, deffen Grenzen einſt von den Ufern 
des Rheins bis an den Don und zur Düna reichten, war zufammen- 
gepreßt auf einen winzigen Reſt zwiſchen Rhein und Elbe. Es drohte 
zu ersticken, ein Volk ohne Raum, bedrängt auf allen Seiten von land⸗ 
gierigen Nachbarn, im Weſten von den Franken, im Norden von den 
Dänen, im Ojten von den Slawen und im Süden von den Avaren biw. 
Ungarn. 

Doch der ODeutſche Jollte nicht untergehen. Seit 00 n. Chr. begann 
die Bewegung, die Weltbedeutung erlangt hat, der Rückſtoß der 
germanischen Naſſe nach dem Oſten, ihrer früheren Heimat. Es be⸗ 
gann die deutſche Koloniſatſon. Vor 1002 Jahren, im Jahre 928, er- 
oberte der deutſche König Heinrich I. mit dem Beinamen „der Städte ⸗ 
gründer“ die Hauptſtadt der Wenden, die Sefte, die für uneinnehmbar 
galt, Brennaburg (Brandenburg). Im folgenden Jahre, 920 n. Chr., 
beſiegte Heinrich I. die Slawen entſcheidend bei Lenzen. 


Der junge Oſtmaͤrter 


Monatsſchrift für die Oſtmartarbeit der deuiſchen Jugend. 
Mitteilungsblatt der Jungſcharen im Deutſchen Oftbund. 


8. Folge 


Der Gewinn war ein ungeheurer. Das ganze Gebiet zwiſchen 
Elbe und Oder kam wieder in deutſchen Beſitz, gelangte unter deutſche 
Oberhoheit. Kaum abſehbar hätten dieſe beiden Erfolge Heinrichs I. 
für unſer Vaterland werden können, wenn die hohe Politik der 
deutſchen Könige auch unter den Nachfolgern Heinrichs in erſter Linie 
nach dem Often gerichtet geweſen wäre. Das Deutfche Reich hätte ſich 
bis zum Ural, ja ſogar bis zum Stillen Ozean ausdehnen können. Zwei | 
treffliche Veweiſe faffen ſich hierfür anführen: der gewaltige Geburten- 
überſchuß des deutſchen Volkes im ganzen Mittelalter (war es doch 
keine Seltenheit, daß eine Samilie bis 18 Kinder hatte) und die Tat- 
jache, daß der ganze Often fo wenig bevölkert war, daß die Nuffen 
nach Abſchüttelung der Swangsherrſchaft der Tartaren mit ihren kaum 
hundert Mann innerhalb von nur ſechzig Jahren ſich ihr Kolonialreich 
Sibirien, das größer als ganz Europa ift, erworben haben! Wir 
hätten keinen Dreißigjährigen Krieg, keinen Weltkrieg gehabt, wären 
95 N mindeſtens 300 Millionen Einwohnern und beherrſchten 

ie Welt 

Das Schickfal meinte es nicht fo gut mit unferem Volke. Schon 
unter dem Sohn und Nachfolger Heinrichs I., unter Otto dem Großen, 
wandte ſich die Politik nach Süden, nach Italien. Ein Weltreich 
von Meer zu Meer, von der Nordſee bis zum Mittelländifchen Meer 
war der Plan faſt aller deutſchen Könige des Mittelalters. Die Blüte 
der deutſchen Ritterschaft, die mannhafte Jugend der deutſchen Städte 
ging in diefen Kriegen um das Land jenfeits der natürlichen Grenze, 
der Alpen, zugrunde. Die für ODeutſchlands Politik günftigfte Zeit 
ging indeſſen ungenutzt vorüber. Einzig richtig wäre es gemejen, 
die königliche Politik in die Richtung des gering- 
ſten Widerſtandes zu lenken l Dies war aber nur nach 
Oſten. Sind doch die Erfolge der deutſchen Stammesfürſten nach diefer 
Richtung hin von Erfolgen gekrönt worden, die in Anbetracht ihrer 
oft nur beſcheidenen Mittel gewaltig groß find, während die ganze 
königliche Macht ſchließlich nicht mehr die gewiß großen Eroberungen 
in Stalien verteidigen konntel 

In 150 Jahren war das ganze Land zwiſchen Elbe und Oder völlig 
eingedeutſcht. Noch ein Jahrhundert ſpäter war die deutſche Kultur 
darüber hinaus in Pommern, Schleſien, Preußen und Kurland ton 
angebend geworden! 

Unſterbliche Verdienſte haben ſich bei dieſen Beſtrebungen einige 
deutſche Fürſten erworben. Neben den Markgrafen Gero, Albrecht 
dem Bären, den Wittelsbachern, Askaniern und Hohenzollern ſtrahlte 
die Macht des mächtigen Fürſten Heinrich des Löwen weithin. Die 
Furcht der Slawen vor dieſem Manne war fo groß, daß fie ſchon bei 


dem Klange ſeines Namens zitterten. 


Die deutſche Kolonilation muß man von zwei Seiten betrachten: 
ſie war ein Kampf um den Boden, geführt mit kriegeriſchen Mitteln, 
und ſie war ein Kampf um den Boden, geführt auf deutſcher Seite mit 
den Mitteln der höheren Kultur. Im erſten Falle war die Rolonifation 
Selbſtyweck, als ſie dazu dienen ſollte, neu erworbenes Gebiet wieder 
einzudeutſchen und wirtſchaftlich zu heben. Andererſeits wurden dieſe 
Kriege der deutſchen Greuzfürſten mit den flawiſchen Nachbarn zu 
Trägern der Kultur, da fie die Slawen zur Anerkennung der höheren 
deutſchen Kultur und des chriſtlichen Glaubens brachten. In der 
Folge erkannten die Slawenfürſten, daß es ſogar nur ihr eigener 
Nutzen wäre, deutſche Anſiedler in ihr Land zu rufen als Ackerbauer, 
Städtegründer, Gewerbetreibende und Bergwerksunternehmer, denn 
der Wohlſtand des Landes hob ſich in ganf kurzer 
Seit durch ihrer Hände Arbeit und geſtattete den 
Landesherren, auch nach außen hin als kultivierte, 
im Kreiſe ihrer europäiſchen Kollegen geachtete 
Fürſten angeſehen zu werden. Die Sucht nach Anerkennung 
erreichte in dem Wunſche, eine deutſche Prinzeſſin als Gattin heim⸗ 
führen zu dürfen, ihren Höhepunkt. Auch dies iſt beachtenswert. 

So hatten beide Parteien ihren Nutzen. Die deutſchen Anſiedler, 
die durch harte, aber erfolgreiche Arbeit zu Wohlſtand gelangten, und 
der Landesherr, der in polttiſcher, wirtſchaftlicher und kultureller Hin- 
licht für lich und jein Land Vorteil 309. 

Bekanntlich behaupten die Slawen, in erſter Linie Polen und 
Tschechen, immer wieder, daß ſie aus dem Lande ihrer Heimat öftlich 
der Elbe mit Gewalt vertrieben worden find. Dieſe Behauptung ilt 
zum größten Teile unbiftorifh. Vielmehr wird jeder unparteiiſch ur- 
teilende Kenner der Geſchichte gerade das Gegenteil von dem, was die 
llawiſche Preſſe aus verlogener Propaganda angibt, beſtätigen und 
bervorheben, daß das deutſche Volk drei ftarke Rechte 
auf die öſtlich der Elbellegenden Gebiete hat. Dieſe 
drei Rechte ſind 1. das hiſtoriſche Recht auf den Boden vom Rhein 
bis zur Memel und Weichſel; 2. das kulturelle Necht, das ſich das 
deutſche Volk gerade durch Jeine tauſendjährige Koloniſation erworben 
hat, und 3. das wirtſchaftliche Recht. Im Vertrag von Verſailles 
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lind diefe drei Rechte Deutſchlands in ganz ſchamloſer Weiſe brüskiert, 
und ſtatt dellen iſt das Necht der Gewalt auf den Schild der Gerechtig- 
keit erhoben worden. Dies Recht, das man mit einem juriſtiſchen Aus- 
druck das Recht des „beatus possidens“, d. h. glücklich der, der gerade 
im Beſitz des ſtrittigen Gegenstandes ift, bezeichnet, iſt für Polen ange- 
wandt worden. Gerecht wäre es geweſen, wenigſtens eine Volksab⸗ 
ſtimmung in der deutſchen Oſtmark juſulaſſen. Die ganz und gar un- 
jachliche Löſung der Oftmarkenfrage, wie ſie ſich die Seindmächte dachten, 
it keine Löſung, ſondern erſt recht die direkte Urfache neuer und ver- 
ſtärkter Gegenfätze zwiſchen beiden Völkern. Die Verhältniſſe werden 
lich als ſtärker erweiſen als der Wunſch der Menſchen. Zugegeben, 
daß der augenblicklich überraſchende Erfolg der flawiſchen Naſſe über 
jeinen weſtlichen germaniſchen Nachbarn den Erfolg deutſcher Kolo⸗ 
fart vH rf Itiicgi ? ac, Va. bar G ioſer & xfoſo. 
der Jlawiſchen Naſſe ſteht nicht vereinzelt in dem taufendjährigen Kampf 
beider Ralfen da. Unter tüchtigen polniſchen Herrſchern, wie 3. B. 
unter Boleslaus dem Kühnen, hat es immer Mißerfolge auf unſerer 
Seite gegeben, Jo oft unſere Front, d. h. im Mittelalter die kaiferliche 
Macht, durch unglückliche Kriege geſchwächt war. Wellenartig mit 
Aktion und Reaktion kennzeichnet ſich die Geſchichte jedes Volkes, 
jedes Staates. Wenn heute ſogar auf kerndeutſchem Gebiet an der 
deutſchen Grenze die Polen im Vordringen ſind, Jo ift dies eine ſolche 
Reaktion des polniſchen Volkes, die ſchon ſeit rund 50 Jahren be- 
gonnen hat. Diejer überraſchende Erfolg der Polen in Deutjchland 
nach dem Kriege ift m. €. nach aber nur vorübergehend. Die 
heutigen deutſchen Grenzbewohner ſind noch keine echten Grenzer, 
Kämpfer im wahrſten Sinne des Wortes; denn ſeit einem Jahrhundert 
Iben lebten fie fern von den Grenzen des Reiches im Herzen Deutjch- 
ands im Frieden. Während diefer Seit haben ſie viel von dem 
Kämpfertum des Oſtmärkers eingebüßt. So laſſen ſich die augenblick 
lichen Erfolge der Polen an der mittleren deutschen heutigen Oſt⸗ 
grenze leicht erklären. Immer ftärker aber erwacht ſeit neueſter Seit 
auch unter den neuen Hrenzbewohnern wieder der unbeugſame Sinn der 
oſtmärkiſchen Vorkämpfer für deutſche Kultur im Oſten. Der Geiſt 
des Oftmärkers lebt wieder auf. Er hat zwei Fünftel von Geſamt⸗ 
deutſchland erworben und einen Menfthentchlag hervorgebracht, der 
auf allen Gebieten des öffentlichen und privaten Lebens in genialer, 
großzügiger Weile die Verhältniffe zu meiſtern verſtanden hat. Männer 
wie der Große Kurfürst, Friedrich der Große, Bismarck, Ludendorff, 
Hindenburg, Kant, der größte Philoſoph aller Zeiten, die Dichter 
Herder, Leſſing, Ernſt Moritz Arndt und die übrigen Freiheits- 
dichter, Kleiſt, der große Dramatiker, unter den heutigen 
Arno Holz, der Schöpfer einer neuen Richtung in der Dichtkunft, 
Gerhard Hauptmann, Dr. Bumke, ein Pommer (geboren in Stolp), 
unfer jetziger Neichsgerichtspräſident, Ferdinand Schichau, der geniale 
Ingenieur und Wirtſchaftspolitiker, Gründer. der Schichauwerft in 
Danzig, alle dieſe find nur eine ganz geringe Auswahl aus der Anzahl 
großer Männer, die der Often dem Vaterlande geſchenkt hat. Ver- 
wunderlich ift diefe Tatjache ja weiter nicht; waren es doch gerade die 
kühnjten und tatkräftigſten Deutſchen jenjeits der Elbe, die einſt dem 
Nufe der Jlawifchen Fürſten in die unbekannte Fremde folgten. Ohne 
allo die Tüchtigkeit der Weſtdeutſchen in irgendeiner Weiſe herab- 
jetzen zu wollen, hat die Ausleſe aus allen deutſchen Stämmen doch 
auch im Laufe von einem Jahrtauſend Großes geleiſtet, und dies noch 
dazu meiſtens ohne ſtaatliche Unterſtützung. 
Unjere Aufgabe in der bewegten Seit nach dem Weltkriege iſt es, 
den Kampf für unſer Volkstum ſiegreich zu Ende zu führen. Suerſt 
heißt es, die geſchwächte Front im Often auf alle nur erdenkliche Weiſe, 
vor allem großzügig durch ſtarke Beſiedlung, durch kulturelle und wirt⸗ 
Ichaftliche Hilfe in dem gewaltigen Ringen zu unterſtützen. Dieſer 
Kampf ijt in erſter Linie ein Kampf der Geiſter, ein Kulturkampf zweier 
Völker. Aus dieſem Grunde iſt jede Zerſplitterung des Gefamtvolkes 
in einzelne Parteien und Bünde eine Sünde wider das eigene Blut. 
Wer deſlen eingedenk it, deffen Verantwortlichkeitsgefühl iſt geweckt. 
Die zu löjende Aufgabe im Oſten Deutſchlands iſt 
gewaltig. Nur die Gefamtheit kann das Werk vollbringen. Die 
Aufgabe kann zum Segen werden, wenn es gelingt, das ganze deutſche 
Volk hierfür zu einigen. Es kommt auf jeden an. . 

- Darum bejchäftigt euch mit der Geſchichte der Oſtmark, mit den 
Wirtſchaftsgegebenheiten des Landes zwiſchen Elbe und Memel 
(Weichſel), mit Naſſen-, Kultur- und Verkehrsfragen, deren Kenntniſſe 
euch inſtandſetzen werden, euch ein klares Urteil über alle Fragen der 
Oſtmark zu bilden. Die deutſche VBerfafſung gewährt 
jedem Bürger nicht nur Rechte, ſondern legt ihm 
auch Pflichten auf. Die höchſte Pflicht aber heißt: 
„Eigene Mitarbeit am Wohle des Staates.“ Oeutſcher erfülle deine 
Pflicht. Es geht um Sein oder Nichtſein. Im Oſten liegt Deutjch- 
lands, liegt unserer aller Sukunftl Oftbeilt 


Volk und Volkslied. 


Von Berthold Kriebel (einem alten Scharzfelder). 

Volkslied iſt das Lied, das Weſenssüge oder Stimmungs- 
werte des Volkstums in Jolchem Ausdruck oder Ausmaß 
trägt, daß es vom Volksganzen als Eigentum empfunden 
und behandelt wird. (G. Grun emann.) 

Heute, wo das volkstümliche Kunſtlied in das Volk dringt, Jpricht 
mancher von dem Tod des Volksliedes. Aber das, was wir „echtes“ 
Volkslied nennen, iſt ja in der Seit, in der es entſtand, ſelbſt nichts 
anderes gewesen als ein „volkstümliches“ Lied. Die allgemeine 
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Definition „volkstümliches Lied“ ift die: ein Lied, von Dichtern künft- 
leriſch geſchaffen, vom Volk liebevoll angenommen und gebraucht. Das 
iſt richtig, aber an ſich kein Gegenſatz zum „echten“ Volkslied. Das 
iſt aus dellen Entſtehungsgeſchichte zu erſehen: Wenn bei einem alten 
Lied ein Schöpfer angegeben wird, fo iſt es ein Landsknecht, ein 
fahrender Geſell, ein Schreiber, alſo ein „Mann aus dem Volk“. Das 
zeugt doch ſchon davon, daß dieſe „echten“ Volkslieder von einem 
Menſchen geſchaffen wurden. Das betreffende Lied gefiel der Menge, 
em Volk, es wurde aufgenommen und geſungen. Da man aber die 
Namen des Dichters und Komponiſten nicht mitſingt und es auch 
damals natürlich nicht tat, Jo wurden fie jehr oft bei der einfachen 
mündlichen Überlieferung und Verbreitung vergeſſen. Deshalb ſind 
uns heute vielfach die Schöpfer eines alten Liedes unbekannt, wir 
nrBUPVV BAR u Aa. 

In unferer Zeit, in der alles durch Druck und große Verviel- 
fältigung verbreitet wird, kommen die Namen der DBolkslieödichter 
nicht mehr in Vergeſſenheit. Nur aus dieſem Grunde Volks- und 
volkstümliches Lied zu trennen, iſt unberechtigt. Es iſt dies nur eine 
Altersfrage. 

Ju jeder Zeit wurden und werden eine Menge Lieder geſchaffen. 
Diejenigen, die der Allgemeinheit, dem Volk alſo, gefallen, die einen 
„Weſenszug des Volkstums“ in lich tragen, die aljo im eigentlichen 
Sinne volkstümlich find, diefe behält das Volk und macht ſie ſich zu 
eigen. Das werden Volkslieder. Darin hat Jich mit der Seit 
nichts geändert. 

Volkslieder, bei denen die Perſon des Verfaſſers ganz zurück- 
tritt, gibt es auch. Schnaderhüpfeln und ihnen verwandte Vierzeiler, 
luſtige und oft ſinnloſe Schwänzchen, die aus einer Stimmung heraus 
plötzlich geboren werden, gehören dazu. Aber dieſe Art Lieder iſt 
ſehr viel ſeltener als die übrigen wirklich gedichteten. Ob dieſe Dichter 
nun Naturdichter find, die gegenüber Schriftſtellern die Künftleriſche 
Hendfertigkeit nicht in dem Maße wie dieſe beherrſchen, ijt einerlei. 

Das Volle nimmt, was ihm gefällt. Aus der Malle der Pro- 
duktion ſucht es ſich die geeignetſten Lieder heraus, nach Jeinem Sinne 
die beſten. Früher mag, da der Bildungsunterſchied nicht ſo groß wie 
heute war und er ſich alſo auch nicht in der Dichtung auswirken 
konnte, die Zahl der volkstümlichen Lieder größer geweſen fein, da die 
Dichter ehedem gar nicht oder kaum anders als volkstümlich ſchreiben 
konnten. Aber auch heute dringen die volkstümlichen Lieder, gerade 
weil Jie volkstümlich find, ins Volk. (Löns.) Tun fie es nicht, jo find 
lie eben nicht volkstümlih. Dabei mag unbeachtet gelaſſen werden, 
daß ſich auch das Volkstum zuzeiten ändert. 

Das Voll iſt rückſichtslos. Hat es ein Lied angenommen, Jo 
beginnt es an ihm zu feilen und zu hobeln, und zwar mit größter 
Geſetzloſigkeit. Jeilen oder Strophen werden fortgelaſſen oder hinzu- 
gefügt; aus Bruchſtücken einzelner Lieder entſteht ein neues; Un- 
bekanntes wird mit Bekanntem vermiſcht. Alt und ungebräuchlich 
gewordene Wörter werden dem Gehör nach durch neue erſetzt, ſo daß 
oft richtiger Unfinn entſteht. Das Urlied wird „„erſungen“. Iſt 
dieſer Prozeß durchgeführt, dann wird das Lied fallengelaſſen und 
vergeſſen. Es ijt verbraucht, und das Spiel beginnt bei anderen. 

Der Grund dafür iſt darin zu ſuchen, daß die Worte weit weniger 
als die Weiſen beachtet werden. Sd geht an dem Sinn des Textes 
manches unbemerkt verloren. Der Vorgang des Serſingens läßt ſich 
noch heute oft beobachten. Man hört z. B. Uhlands „Kamerad“: 
„Ihn hat ſie weggeriſſen, dazu ein Stück von mir.“ 

Von allen am meiften hat geſungen und fingt der Bauer. Die 
ihm gegebene Arbeit um ein Ziel, das Ausruhen danach, der Seier- 
abend des Gemütes und die Natürlichkeit der Gefühle, die den Bauern 
zum Singen treiben, das alles iſt dem Städter mehr oder minder ver⸗ 
loren gegangen. Er will ſich nur zerſtreuen, ihm genügt der leichte, 
oberflächliche Schlager. Dadurch find die Städte und ihre Umgebung 
dem Volkslied abgekehrt worden, und das iſt bei unſerer heutigen 
zahlreichen Stadtbevölkerung ein erſchreckend großes Gebiet. Swar 
hört auch der Landmann Schlager und gebraucht ſie wohl auch, aber 
das dauert nie lange, und bald iſt die Rückkehr zum Volkslied erreicht. 

Was ſingt das Volk? Zunächſt liebt es das erzählende Lied, 
die Ballade oder das berichtende Liebeslied. Dann reiht ſich das 
betrachtende, beſinnliche Liebeslied an. Allerlei Standesperſonen 
werden beſungen: Brotherr, Bürgermeiſter, Bettelbogt um. Vater⸗ 
ländiſche oder fromme Lieder findet man nur bei befonderen Anläffen. 
Im Einzelvortrag werden Neck- und Spottlieder zum Beſten gegeben. 
Dann ſingt das Voll zu allen Seſten: Weihnachten, Neujahr, Oftern, 
Pfingsten, Johannis, Hochzeit, Taufe. Sehr gering iſt die Sahl der 
Standeslieder geworden: Soldaten, See- und Bergleute ſingen noch. 
Srüher war dieſe Gattung Lieder fehr groß; fie ging unter durch die 
Abwendung des ſtädtiſchen Kleinbürgertums vom Volksgeſang. 

Das zerjpaltene, vielseitige Stadtleben hat die Sängerchöre, die 
Träger und Pfleger des Volksgefangs zerſprengt. Volksgeſang muß 
aber Chorgeſang Jein, ſonſt fehlt der Ernjt und Wille der Sänger. 
Zum Seitvertreib genügt der Gaſſenhauer, der Schlager. 

Auch der heutige Vereinsgefang erſetzt das Volkslied nicht, denn 
or beruht nicht auf Sitte und Herkommen, ſondern auf Einladung und 
Beſtellung. Dieſer Art wird der Geſang künftlich erhalten, meiſt mit 
jehr ungeeigneten Liedern, deren Wahl ein einzelner trifft. 

Das richtige, Volkslied iſt der jetzigen Generation zu ſchlecht und 
vulgär geworden. Sie hört es ſich wohlwollend an und faßt es als 
eine nette, beſinnliche Angelegenheit aus guter, alter Zeit auf. Man 
zieht Leierkaſtenarien vor. Wir leben in einer Seit des Niederganges 
des Volksliedes, in der man ſich aber doch ſchon auf den Wert des 
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Verlorenen zurücbefinnt. — Dieſe Niedergangszeit begann um 1850. 
Vordem war es allgemein üblich, daß die jungen Leute abends, im 
Sommer draußen, im Winter in der Spinnſtube, ſangen. Der Winter 
gab jum Lernen Gelegenheit, im Sommer konnte man das Gelernte 
benutzen. Die Erdrückung diefer feinen Einrichtungen kam durch 
das Pfarramt und eine hohe Obrigkeit, die — nach dem Muſter der 
Städte — Unſittlichkeiten witterten. Damals wurden „ruheſtörender 
Lärm“ auf „öffentlichen Plätzen“ und die „Polizeiſtunde“ erfunden 
und eingerichtet. a 1 

Danach bildeten ſich in Lokalen Sängergruppen, die in dieſer 
Öffentlichkeit nur ganz bekannte Lieder, die am beften ſaßen, ſangen. 
Oadurch trat eine Verarmung des Liedſchatzes ein, die ſich ſtetig 
fteigerte und drohende Formen angenommen hat. 

Trotzdem iſt aber noch kein Grund zum Peſſimismus gegeben. 
Tatkräftig_ wird an der Wiederbelebung des Bolksgeſanges ge- 
arbeitet. Jugendbewegung in Stadt und Land pflegt und verbreitet 
ihn, und ſie hat Erfolg. 5 

Es 0 auch nicht das erſtemal, daß ſich das Volkslied in ſo übler 
Lage befand: die frühmittelalterliche Renaiſſante und die Seit des 
Sopfes und der Perücke machten es ebenjo, und doch gelang die 
Wiederbelebung immer von neuem dadurch, daß ein DVolksteil, meiſt 
die Bauern, am Lied feſthielten. Und warum follte es dieſes Mal 
anders ſein? 5 

Arbeiten wir, und hoffen wir mit Walther von der Vogelweide, 
der da ſagt: 

„Die zwivelaere sprechent, ez si allez töt, 

ezn lebe nü nieman, der iht singe. 

nü mugen si doch bedenken die gemeinen nöt, 
wie al diu werlt mit sorgen ringe. 

kumt sanges tac, man hoeret singen unde sagen: 
man kan noch wunder. 

ich hörte ein kleinez vogellin daz selbe klagen, 
daz tet sich under: 

ich singe niht, ez welle tagen.” 

„Schwarzſeher, Sweifler ſagen, nun ſei alles tot, 
Es lebe niemand, der noch ſinge. 

Bedenken fie deun nicht, wie allgemein die Not, 
Wie alle Welt mit Sorgen ringe? 

Kommt Sanges Tag, dann ſingt man wohl und ſagt: 
Ihr ſollt's ſchon ſehen. 

Sch hört ein Vögelchen, das auch Jo klagt 

Beim Schlafengehen: 

Ich ſinge nue, wenn's wieder tagt!“ 


Die Bedeutung der Singkreife 
für unfere Oftmärkerarbeit, 


Unter diefem Mahnwort ruft die Ortsgruppe Stettin ju einer 
weiteren Beteiligung an ihrem Singkreis mit folgenden Worten auf, 
die für unſere Jungſchararbeit ganz allgemein von Bedeutung ſind und 
deshalb zum Abdruck kommen. 

„Mag's taujendfältig rauschen 
Vom Selfen bis zum Meer. 

Kann ich dem Lied nicht lauſchen, 
So ift die Welt mir leerl“ 

So ruft ein ſangesfroher deutſcher Dichter aus. Wie er, ſo 
fühlen die meiſten Deutſchen, wenn es auch nur wenigen gegeben ilt, 
dieſe Empfindungen in Jo poetiſcher Form zum Ausdruck du bringen. 
Die Liebe zum Geſange hot der Oeutſche zu allen Zeiten beſeſſen. Iſt 
nicht auch das deutſche Volkslied ein beredtes Zeugnis für die Liebe 
des deutſchen Volkes zum Geſang? 

Viele bedeutende Männer der Vergangenheit und auch der Gegen- 
wart haben erkannt, daß das deutſche Lied immer ein unentbehrlicher 
Faktor der Kulturarbeit im deutſchen Volksleben ſein wird. Auch 
in unſerer Ortsgruppe kann durch die Pflege des deutſchen Liedes 
bedeutende Kulturarbeit geleiſtet werden. Harmonie- und Gemein- 
Jchaftspflege in unſerem Bunde follen erſtarken. Das deutſche Volks- 
lied ſoll alt und jung zur Mitarbeit für das große Ganze vereinen, 
die Veranſtaltungen der Ortsgruppe in weihevollen Stunden, bei fröh- 
lichen Seſten und traurigen Anläffen verſchönen helfen. Gemeinfam 
mit dem gebildeten Spiel- und Muſikkreis werden wir dann als 
Diener der Geſamtheit an den kulturellen Aufgaben der Oftmärker- 
arbeit wirken und für unſere Jugend ein beſtehendes Fundament zur 
Nacheiferung ſchaffen. N 

Auch bei uns foll das deutſche Lied ein treuer Begleiter des echt 
deutſchen Geiſtes fein, der in der Schmiede des Schickjals gehärtet 
und geſtählt wurde, um unſer Volk wieder gefund, groß und herrlich 
zu machen, damit die Stunde nicht fern ſei, in der wir mit unjeren 
deutſchen Schweſtern und Brüdern, die durch den Schandfrieden der 
Sremdherrſchaft ausgeliefert ſind, wieder vereinigt werden. 

Mit allen deutſchen Schweſtern und Brüdern wollen auch wir im 
Liede geloben: 

„Mag Gewalt uns auch umdrohen: 
Keine bricht von dir uns los! 

Mutter, bleibſt du deinen Kindern, 

Ewig herrlich, ewig groß. 

Unſer Herzblut ſei gegeben, 

Deutſchland, Deutſchland, du wirſt leben, 
Strahlend über Nacht und Brand: 
Vaterland, Vaterland!“ 


Aus der Jungſchararbeit. 


Meine Fahrt zur 50⸗Jahr⸗Feier des V. D. A. uach Salzburg 
und den Dolomiten. 
In Cagebuchform von Eruſt Wichmann. 
(Scharzfelder der 7. Schulungswoche.) „ 

Donnerstag, den 5. Juni. Endlich ſollte das große Er- 
loben kommen, worauf man ſich ſchon lange gefreut hatte. Als um 
7 Uhr abends der Sug die Halle verließ, atmeten wir alle auf, denn 
nun konnte die Fahrt beginnen. ’ 

Sreitag, den 6. Juni. Es war 12 Uhr mittags, immer noch 
befand ſich das Dampfroß in Sahrt. In der Ferne grüßten uns die 
hohen Gipfel der mit Schnee bedeckten Berge. Gegen 1 Uhr hatten 
wir Salzburg, die Mofartſtadt, erreicht. Überall grüßte uns der 
Slaggenſchmuck, den die Stadt aus Anlaß der großen V. D. A.-Cagung 
angelegt hatte. Wurden doch 52 Sonderzüge erwartet, die allein über 
20000 Jugendliche nach Salzburg führten. Hier reichten ſich Nord 
und Süd, Oft und Weſt in inniger Volksverbundenheit die Hand. 
Am Nachmittage beſuchten wir das Domkonzert. (Salzburg, der Hort 
des Katholizismus, wird auch vielfach das deutſche Nom genannt.) 
Den Abend verbrachten wir gemütlich im Stieglkeller. 

Sonnabend, den 7. Juni. Wir verließen Salzburg, um 
Berchtesgaden einen kurzen Beſuch abzuſtatten. Die Perle des 
Berchtesgadener Landes ift der Königsſee. Von himmelragenden Sels- 
wänden umrahmt, liegt er in erhabener Vergeinfamkeit. So fuhren 
wir mit dem Motorboot den acht Kilometer langen See entlang. Zur 
rechten Seite ſehen wir die hohe Bergwand des Watzmann (2700 m). 
Links kommt von der Sotzen- und Königsbachalm ein Waſſerfall 
herunter — der Königsbach. Dann kommen wir zur Schowand. Hier 
hielten wir und lauſchten dem Scho, das der Bootsführer dem Wald- 
horn entlockte. Weiter ging's zur Kapelle und Schloß St. Bartholomä, 
einen früher ſehr beſuchten Wallfahrtsort. Jetzt machten wir bei der 
Station Oberſee eine Unterbrechung und gingen 20 Minuten zum 
Oberſee, in den an ſeiner Oftfeite der Röthbach von der Nöthalm 
herabſtürzt. Über dem Oberjee ſehen wir zwei Berggipfel — die 
Ceufelshörner. 5 

Sonntag, der 8 Juni war reſtlos Salzburg gewidmet. So 
beſichtigten wir den Mönchsberg und gingen bis zur Sejte Hohenſalz- 
burg. Dann traten wir in die Hütte des Wächters der Feſte. Dieſer, 
eine echte Künftlernatur, hatte an die Wände die Wappen der öſter⸗ 
reichiſchen Länder gemalt, und als der Zeppelin über der Feſtung war, 
da hat er ihn auch an ſeiner Wand verewigt. Sein Zimmer bietet uns 
einen ſchönen Ausblick nach dem Norden, Oſten und Weſten der Stadt. 
Auf dem Spinett ſpielt er uns die alten Volksweiſen vor, die er dann 
auf feinem Harmonium wiederholt. Auf der Zither, der Geige und 
Gitarre folgten noch einige Lieder. Es war romantiſch, aus dem kleinen 
Adum auf die Stadt zu ſchauen und dabei den Klängen der ſchönen 
Heimatlieder zu lauſchen. Am Nachmittage betrachteten wir den Seft- 
zug. Da waren Deutſche von der Memel, aus Danzig und Ober- 
ſchleſien, aus Eupen und Malmedy, aus Dänemark und aus den 
ehemaligen deutſchen Neichsländern Böhmen, Mähren und Schleſien. 
Dort ſah man die malerischen Trachten der Siebenbürger Sachſen und 
die der Schwaben von den donaugetränkten Banater Sruchtfluren. 
Hier miſchten ſich mit der Menge die farbenfrohen Gruppen der 
Alpenländler. Auch die einzelnen Städte verſuchte die Jugend in ihrer 
Eigenart wiederzugeben. So Jah man u. a.: Das Brandenburger Tor, 
den Berliner Bären, Potsdam erinnerte an die Nokokozeit. Meißen 
konnte ſich ſeines Porzellans rühmen, Danzig der Marienkirche und 
des Krantores, das Saargebiet feiner Gruben, Köln ſeines Doms. So 
zeigte der Seftzug ein buntes Bild. Überall ertönten die Heilrufe, die 
die Jugend im Seichen des blauen Wimpels grüßten. 

ontag, den 9. Juni. Da uns allen das Berchtesgadener 


Land ſo gut gefallen hatte, ſo beſchloſſen wir, nochmal dieſe ſchöne 


Gegend aufzuſuchen. 

Dienstag, den 10. Juni. Schon um 6 Uhr verließen wir 
Salzburg und waren gegen 10 Uhr in Kufſtein. Hier beſichtigten wir 
das Andreas-Hofer-Denkmal, das Friedrich-Liſzt-Denkmal und gingen 
zur Burg. Dann fuhren wir nach Innsbruck, und abends jur 
Hungarburg, von der wir einen wunderſchönen Ausblick auf die Stadt 
hatten und das Alpenglühen erlebten. 

Mittwoch, den 11. Juni. Am Vormittage beſichtigten wir 
die Stadt mit den Laubengängen, dem Stadtturm und der Hofburg, 
die Hofkirche mit dem Grabe Andreas Hofers und dem Grabdenkmal 
Kaiſer Maximilians I. Wir beſtiegen den Berg Sſel, um das Andreas 
Hofer-Standbild zu beſichtigen. Am Nachmittage kraxelten wir zum 
Hafelekar (2334 m). Hier hatten wird zum erſten Mal Schnee bei 
einer Hitze von 30° C. Es war herrlich, hier oben die Gemjen zu 


beobachten oder auf die Stubaier Alpengruppe zu ſchauen. Unten 
Ichlängelte ſich ein ſilbernes Band, der Inn. . 

Donnerstag, den 12. Juni. „Innsbruck, ich muß dich 
laſſen.“ Hier beſtiegen wir das Goſellſchaftsauto, das uns 
über den Brenner und Haufenpaß nach Meran bringen ſollte. 
Die Straße ſteigt ftark an und führt am Brennerſee vor- 
über zur Paßhöhe (1370 m), die jedoch nicht mehr auf 
öſterreichſſchem Boden liegt. Die Grenze iſt erreicht; der 


Himmel ſcheint uns zu zürnen, da wir Öfterreich verlaffen wollen. Jetzt 
befinden wir uns im „Lande des Beils“ (das Rutenbündel mit dem 
Beil als Wappen). Ein flüchtiges Gedenken jei der bewegten Ge— 
schichte des Paſſes geschenkt, den unzählige Völkerſcharen und glänzende 
Heerzüge deutſcher Kaiser überſchritten, auf dem Andreas Hofer ſeine 


FFF 


Getreuen 1809 versammelte, über den 1862 Karl v. Etzel, der geniale 
Erbauer der Brennerbahn, den Schienenſtrang vollendete, und wo 
Dolomin zum erſtenmal 1789 das Geſtein erforſchte, das als Dolo- 
miten mit gigantiſchen Türmen und Baſtionen im Süden zum Himmel 
ragt. Im geraden Zug folgt die Brennerſtraße dem klaren Waſſer 
des jungen Eiſack, und ſteigt dann in ſtarker Senkung hinab in eine 
wirklich verlockende Tiefe, wo ein reizendes Örtlein auf grünen Hügeln 
heraufgrüßt. Aus dem Hintergrunde des Tales leuchten die firn- 
gehäupteten Grenzwächter der Stubaier Alpen mit dem Seuerjtein- 
gletſcher, alle über 3000 m hoch. Dann langten wir endlich in Stering- 
Vipiteno an, wo wir Naſt machten. Fremd kam uns dies kleine 
Städtchen vor, überall nur italieniſche Namen und Bezeichnungen; 
kein deutſches Wort. Und dennoch find die Bewohner rein deulſch. 
Da plötzlich ſehen wir eine Schar junger Leute, ſie ſingen: „Ich weiß 
nicht, was ſoll es bedeuten.“ Ein Heil grüßt ſie auf fremdem Boden, 
es waren Braunſchweiger, die nach der V. B. A.-TCagung durch das 
Grenzgebiet eine Wanderung unternahmen. Wir fahren die neu- 
angelegte Autoſtraße — den Jauſenpaß — entlang. In vier Schleifen 
geht es durch den Jauſenwald empor, aus dieſem heraus auf die Jonnen- 
übergoſſenen Almen. Am Wege ſtehen Kinder, die uns Blumen ins 
Auto werfen. Ein Willkommengrußl Stellenweiſe treffen wir auf 
weite Alpenroſenfelder; ſchon ſind wir beim Jauſenhaus (2000 m), das 
einſam in der ſturmumheulten Höhe liegt und luftig mit jeiner Sahne 
uns entgegenwinkt. Hier iſt wiederum kurze Raft. Eine weiße 
Marmorjäule im Form eines römiſchen Meilenjteines erinnert an die 
Eröffnung der neuen Jauſenſtraße am 15. Juni 1912. Die Staliener 
haben die deutſche Schrift herausgebrochen. Eine furchtbare 
Tiefe ſcheint den Weg zu verſchlingen. Aber bald ſichten wir Valtena- 
Valten. Doch welter geht unſere Fahrt bis wir St. Leonhard⸗ 
S. Leonardo erreichten. Große Täler find von hier aus ins Hoch- 
gebirge eingeſchnitten, die Paſſer ſtrömt als gefährlicher Wildbach 
daraus hervor, oft das Cal verwüſtend. Eine Baumgruppe zeigt uns 
in 20 Minuten Sandhof, die Heimat Andreas Hofers an. „Ganz 
Deutſchland, ach in Schmach und Schmerz, mit ihm das Land Tirol.“ 
Oh, wenn doch wieder ein ſolcher Retter in dem Lande ſich finden 
würdel — Jetzt kommen wir nach St. Martino (588 m), einer Wall- 
fahrtsſtätte. Jenſeits hoch oben im „Brantach“ ift die letzte Zu- 
fluchtsſtätte Andreas Hofers geweſen, die Pfandleralmhütte, wo er 
gefangen genommen wurde. Zu beiden Seiten des Tales beginnt der 
Weinbau. Nun liegt das weite Etſchtal vor uns. Die 1 JUN 
hinab zum Paſſeiertor. Wir find in Meran, dem Ziel unjerer Reiſe. 
Ein luftiger Abend in der Andreas - Hofer - Stube im „Grafen von 
Meran“ ſoll der Abſchluß unſerer anstrengenden Autofahrt fein. 

„Freitag, den 15. Juni. Um 8 Uhr war ich ſchon wieder 
friſch, um an dem Spaziergang durch die Stadt teilzunehmen. So 
gingen wir den Tappinerweg entlang, um Meran aus der Vogelſchau 
zu betrachten. Die prachtvolle Vegetation (Palmen und Feigen) hätten 
einem Botaniker zur Freude gereichen können. Seibſtverſtändlich 
ſtatteten wir dem Kurhaus unjeren Beſuch ab. Am Nachmittag 
jtiegen wir zur Burg Tirol, von der das Land feinen Namen hatte. 
Der Abendzug brachte uns in 21 Stunden nach Bozen. 

Sonnabend, den 14. Juni. Doch ſchon um 8 Uhr früh 
ſollte uns das Auto in die Dolomiten entführen. Am Noſengarten 
vorbei kommen wir immer näher den zerklüfteten Bergen. Ich muß 
an den Spruch: „Dieſe unendliche Schönheit bewundern, Natur, heißt 
die Allmacht Gottes anbeten“, denken. Hier ſcheint ein Bild ſchöner 
zu ſein als das andere. Vorbei am Karerſee, das Waſſer iſt jo klar, daß 
man den Grund ſchauen kann, auf dem ſich die mit Schnee bedeckten 
Gipfel ſpiegeln. Es iſt eine Seenwelt, durch die wir mit 80 km Ge- 
schwindigkeit fahren. Bald rauf, bald runter. Vorbei an Bergfried 
böfen, auf denen manch wackerer Streiter im Weltkrieg fein Leben 
loffen mußte. Wir ſehen noch zerſchoſlene Häufer, Granatentrichter 
und Schützengräben, Drahtverhaue. Saft fo, als ob dies erſt geftern 
geſchehen wäre. 15 Jahre ſpielen im Zeitraum keine Rolle. Wie 
majeſtätiſch ſehen wir in der Ferne die Vajolettürme. Wir nähern 
uns der Sella- Gruppe. Noch einmal ſchauen wir auf die Marmolada- 
Gruppe (3360 m) und halten kurze Naſt auf dem Palo del Porda, So 
kommen wir gegen Mittag nach Cortina d'Ampezzo, der Königin der 
Dolomiten. Hier eſſen wir mit Heißhunger unſer Mittagswahl. Hoch 
über dem freundlichen Dolomitenſtädtchen ragt, von ewigem Schnee 
gekrönt, der Felskoloß des Monte Criſtallo, 3190 m. Zurück fahren 
wir am Miflorinafee vorbei, ein Gegenstück zum Karerſee. Dann geht 
unſere Fahrt längs der Eifenbahn. Allmählich entfernen fi die Berge. 
Wir erreichen Brixen-Breſſanone. Längs des Eifak über Chinſa er- 
reichen wir Bozen. Es iſt ſpät geworden; aber dieſe Fahrt war die 
Krönung unſerer Neiſe. Wir haben viele Naturſchönheiten geſehen; 
aber gegen die Dolomiten ſtehen ſie weit im Schatten. 

Sonntag, den 15. Juni. Am Vormittag beſtiegen wir den 
Virgil und hatten einen herrlichen Blick über die Waltherſtadt. Als 
wir hinabſtiegen, ſahen wir einen italieniſchen Frontkämpferbund, der 
Bozen das Gepräge einer echt italieniſchen Stadt geben follte, zur 
Melle gehen. Man zeigt ihnen gern die Triumphpforte, die Italien 
zum Gedenken der Gefallenen errichtet hat. Früher hatten die Öfter- 
reicher ein Denkmal für die Kaiferſchützen errichtet. Dieſes haben 
die jetzigen Beherrſcher geſprengt und aus Marmor ein hohes Tor 
errichtet (im Volksmund der Steinhauf genannt). Viel Militär liegt 
in der Stadt. In jedem Gaſthauſe findet man das Bild von Muſſolini, 
vom König und der Königin; vielfach auch vom Papſt. Von der 
Talferbrücke ſchauen wir noch einmal auf den NVoſengarten, 
magnetiſch zu uns herüberleuchtet. Das einzige deutſche Zeugnis ilt 
die ſchöne Statue von Walther von der Vogelweide auf dem Viktor 


der 
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Emanuel-Plag — dem früheren Waltherplatz. Im Batzenhäusl 
trinken wir noch einmal Tiroler Wein und dann geht's zum Bahnhof. 
18 Stunden ſpäter ſind wir wieder ju Haufe und glauben, das alles 
nur geträumt zu haben. 


Wimpelweihe der Jungſchar Schneidemühl am 6. Juli 1930, 

Ein Tag von größerer Bedeutung für die Geſchichte unſerer Jung- 
char war der 6. Juli 1930. An diefem Tage weihten wir unseren mit 
ſehr viel Liebe ſelbſt angefertigten Wimpel und verbanden damit einen 
Ausflug nach dem Nohratal. Nicht Jo ſchön wie an anderen Tagen 
grüßte uns die Sonne, doch hatten alle, die ſich um 7 Uhr auf dem 
Bahnhof trafen, das Gefühl, daß noch ein ſchöner Tag bevorſtehe. 
Nach etwa J4ſtündiger Sahrt langten wir in Plietnitz an und ſetzten 
uns gleich in der Nichtung des Nohratales in Marſch. Alter Kiefern- 
wald nahm uns bald auf, wir fangen friſch- fröhliche Wanderlieder und 


waren alle in beſter Stimmung, als die erjten Sonnenſtrahlen uns 


trafen. Bei der Sörjterei Hirſchtal erreichten wir den Eingang zum 
Nohratal. Hier ſahen wir zum erſten Male die Nohra, ein ſchmales 
Bächlein, daß jetzt nur wenig Waffer führt. Nach einigen Minuten 
erreichten wir den Oberſee, der ſich mehrere Kilometer lang hinzieht 
und rings von Laub- und Nadelwald eingejchloffen wird. Der Weg 
führte uns nun dicht en Ufer des Sees entlang, und das Gehen auf 
dem ſchmalen Laufwege am Abhange der Berge wurde oft ſchwer. 
Gegen 11% Uhr kamen wir am WMittelfee an und machten nach den 
Strapazen an einer ſchön gelegenen Stelle inmitten des Waldes Naſt, 
um die Weihe des Wimpels vorzunehmen. 

Hier draußen umwehte uns die reine Luft des deutſchen Waldes, 
hier konnten wir in tiefer Stille der Natur, fern von dem Getriebe der 
Stadt, unſere Gedanken ſammeln und immer wieder der verlorenen 
Heimat gedenken. Nach dem Geſang des Liedes „Nach Oſtland geht 
unſer Ritt“ hielt der Unterzeichnete etwa folgende Anſprache: 

„Schon ſeit der Scharzfelder Schulungswoche im Auguſt v. J. war 
es mein Wunſch, für die Jungſchar einen Wimpel anzufchaffen. Daß 
dieſer Wunſch in Erfüllung gegangen ift, erfüllt mich mit beſonderer 
Freude. Ich danke daher allen, die bei der Anfertigung des 
Wimpels freudig mitgeholfen haben. Wir haben die Farben des 
Oftbund-Abzeichens gewählt, denn jede Farbe verkörpert ein 
Symbol: das ſchwarze Tuch ift Sinnbild der Trauer um die ver- 
lorene Heimat, das Ordenskreuz erinnert uns an die großen Taten 
unſerer Vorfahren, die aufgehende Sonne gibt uns die Hoffnung, 
daß das verlorene Land wieder deutſch wird. Auf der Nückſeite 
zeigt unſer Wimpel die Farben der Grenzmarkflagge Schwarz- 
Weiß-Schwarz. Unſer Wimpel möge uns vorangehen und vereinen 
und immer dort Jein, wo treue Oſtmärkerherzen ſchlagen. Ich über- 
gebe hiermit den Wimpel mit den Worten: 

„Wir ſchwören dir Treue bis in den Tod, 
Sühr uns durch Jammer, Elend und Not, 
Süßhr uns zur Sreſheit, führ uns zum Glück, 
Sühr uns in die Heimat zurück.“ 

Hoch flatterte unſer Wimpel im Winde, als wir unferen Marjch 
noch bis zur Förſterei Sandkrug fortſetzten und dort Mittagsraſt 
hielten, die wir drei Stunden ausdehnten. Auf dem Nückwege be- 
nutzten wir einen breiten Waldweg auf den Höhen, die ſich längs der 
Seen hinziehen. Auf dem Hofe der Sörfterei Hirſchtal löſchten wir 
mit Mil unſeren Durſt und legten dann den letzten Abſchnitt der 
Fußwanderung, nach dem Bahnhof Plietnitz, zurück. 

Als die Sonne in ihrer ganzen Pracht und Schönheit als feuriger 
Ball untergehen wollte, ſangen wir aus Dankbarkeit darüber, daß wir 
einen jo ſchönen Tag erleben durften, der ſcheidenden Sonne zu- 
gewendet das Lied „Goldene Abendſonne, wie bift du jo ſchön“. Tiefe 
Ergriffenheit zeigte ſich auf allen Sefichtern. 

Alüde und abgespannt kamen wir auf dem Bahnhof Plietnitz an. 
Im Garten der Bahnhofswirtſchaft nahmen wir Platz und verzehrten 
unjere Abendbrotſchnitten. Dem Wunſche unſeres Dirigenten, noch 


zum Abſchluß ein Lied zu fingen, kamen wir alle gern nach. Bald 
hatte uns die alte Stimmung wieder gepackt, alle Müdigkeit war 
vergeffen, als wir das Lied von den „Noten Hufaren“ fangen. 


Pünktlich traf der Zug ein, und ſchneller als wir 
Schneidemühl um 20.22 Uhr erreicht. 
„Oſtheil“ verabſchiedeten wir uns. 

Gewiß wird diefer Tag allen Teilnehmern noch a Erinnerung 


bleiben. eftphat. 
Zur Beachtung. 


An die Jungſcharen des Landesverbandes Berlin- Brandenburg. 

Der Jugendpfleger des Landesverbandes Herr Baade ruft auf zu 
Arbeit und Frohſinn im oſtdeutſchen Geiſt am 16. und 17. Auguſt in 
Eberswalde-Chorinchen. Abfahrt Berlin Stettiner Bahnhof am 
Sonnabend 16.19 Uhr und 17.13 Uhr, Beſichtigung der Stadt Ebers- 
walde Begrüßungsabend in Naumanns Feſtſälen mit Vorträgen über 
die Beſiedlung der Oſtmark. (Berufstätige können noch 18.55 Uhr 
und 19.57 von Berlin abfahren.) Am Sonntag um 7 Uhr Sußwande⸗ 
rung nach Chorinchen, Beſichtigung, Mittagstafel, Spiele. Von 
Berlin noch des Morgens (7.33 Uhr und 9.15 Uhr, Bahnſtation Cho- 
rinchen) zu erreichen, Führer find am Bahnhof. Abends Nückkehr 
17.55 Uhr und 18.25 Ahr. In Eberswalde koftenloje Unterkunft. 
Sonntagrückfahrkarten in allen Sällen bis Chorinchen löſen. Anmel- 
dungen ſofort an Herrn Baade, Bernau bei Berlin, Friedrichſtr. 20. 
le Beteiligung an Vorträgen und Jonftigen Darbietungen er- 
wünſcht. 


dachten, war 
Mit unjerem Vundesgruß 
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preußischen Provinzialſtödtetagen wurde auf dieſem Gebiet ſehr in⸗ 
tereſſantes Material über die 1930 bewilligten Provinzialbeihilfen 
fü ſtädtiſche Theater zutage gefördert. Über die Provinz Oftpreußen 
cheint man ſich allerdings im unklaren zu ſein. Anſtatt daß gerade 
hier mit allen erdenklichen Mitteln dafür gekämpft wird, die Not zu 
lindern, biegt man aus und hüllt ſich in Dunkel. Dieſe Nundfrage 
muß gerade für Tilfit größtes Intereſſe erwecken, da die Erwägung, 
das Stadttheater mit Hilfe der Stadt Tilfit auf eigene Süße 
pi Stellen, jetzt beginnt, ernſte Formen anzunehmen. Man hat jich 
urchgerungen, eine Art Kulturbund, der die vormalige Cheater 
G. m. b H. ablöfen ſoll, ins Leben zu rufen. Da eine ganze Reihe 
von Provinzen ſolche Provinzialhilfen für die befonders 
wichtigen und gefährdeten Kulturtheater gewähren, Jo darf man wohl 
annehmen, daß der Oſtpreußiſche Provinziallandtag ſich bald ein⸗ 
gehend mit der Tiffiter Frage beſchäftigen wird. — Dies kann man 
mit Freude begrüßen. Gerade jetzt wäre die Hilfe der Provinz auch 
angebracht, um dem im Auguft stattfindenden Heimatfeſt in Tiffit 
einen würdigen Auftakt geben zu können. Denn welchen Eindruck 


würde es mathen, wenn man da hörte, daß das Kulturtheater an der 
Grenze ſeine Men aus Geldmangel nicht öffnen könntel Das iſt 
ein würdiger Heimatdienſt, der auch von den beiden Oſtverbänden, 
dem Deutſchen Oftbund und dem Reichsverband der Heimattreuen Ost- 
und Weſtpreußen unterstützt zu werden verdient. 

Ein ſehr intereſſanter ſtatiſtiſcher Überblick über die Provinzial 
beihilfen für Stadtheater ergibt ſich aus folgenden Zahlen: die Pro- 
vinz Pommern zahlt insgefamt 225 000 N., und zwar für Stettin 
150 900 AM., für Stralſund 23 000 N., für Greifswald 23 000 AM., 
für Stolp 15 000 N., ferner für den Bund der Theatergemeinden 
Pommerns 10000 AM., für den Bezirksverband Pommern des Ver- 
bandes der Deutſchen Volksbühnen-Vereine 4009 AM. Der Bran- 
denburgiſche Provinzialausſchuß bewilligte am 17. Januar 1930 
den Städten Srankfurt a. d. O., Guben und Landsberg a. d. W. je 
eine eihilfe von 10000 AM. Die Provinz; Grenzmark 
Poſen-Weſtpreußen gewährt dem Landestheater Schneidemühl 
einen laufenden Zufchuß, der für 1930 auf 11000 AM. feſtgeſetzt ist. 

Hunold Strakoſch, Hamburg. 


Von den Polen 


joo polniſche Schulen in Preußen! 

Das preußiſche Kultusminiſterium hat eine Überſicht über das pol⸗ 
niſche Minderheitsſchulweſen in Preußen zuſammengeſtellt; demnach 
gibt es öffentliche polniſche Minderheitsſchulen auf Grund des 
Artikels 106 des Genfer Abkommens nur im Regierungsbezirk Oppeln 
und zwar 58 Schulen mit annähernd 350 Kindern; 
außerdem gibt es in Oeutſchoberſchleſien noch 12 Schulen, die zwar 
offengehalten werden, aber keine Schüler aufweiſen. Neben den 
öffentlichen find private Polenſchulen auf Grund der Art. 97—104 
des Genfer Abkommens im Reg.-Bez. Oppeln vorhanden, und zwar 
drei, in Jendrin, Groß⸗Borek und Wufforka, an denen drei Lehrer 
polniſcher Staatsangehörigkeit unterrichten. 

Im übrigen Preußen ſind private polniſche Volksschulen auf Grund 
der Verordnung vom 31. Dez. 1928 errichtet worden in den Ne⸗ 
gierungsbezirken Allenſtein, Marienwerder, Schneidemühl und Köslin. 
Im ganzen find es bisher 39 Polenſchulen mit 1490 Kin 
dern und 56 Lehrern, von denen nicht weniger als 40 polniſche 
Staatsangehörige find. Dieſe Schulen verteilen lich auf die Regierungs- 


bezirke 
Allenſtein 7 Schulen mit 120 Kindern und 7 Lehrern 
Marienwerder 5 „ en 14 27 „ G 55 
Schneidemühl 24 „ „ 1147 m „ 40 55 


Köslin 3 „ „ „ 2 „ „ 5 „ 

Die Schulverbände, die Minderheitsſchulen beſitzen, haben eine Ge- 
jamtzahl von 4500 ſchulpflichtigen Kindern. In dieſen Schulverbänden 
lind alfo rd. die Hälfte der vorhandenen Schulkinder in polnischen Schulen 
untergebracht. Im Regierungsbezirk Schneidemühl, der die meiſten 
polniſchen Schulen beſitzt, ſind vorhanden im Landkreis Flatow 
19 Schulen, und zwar in Aſpenau, Groß -Butzig, Flatow, Flatow- Ab- 
bau, Glumen, Groß Stiedrichsberg, Sietz, Kleſchin, Königsdorf, Luge⸗ 
tal, Preußenfeld, Nadawnitz, Nuden, Schwente, Seedorf, Seefelde, 
Slawianowo, Steweritz, Zakrzemo, im Landkreis Bomſt 4 Schu- 
len, und zwar in Kramfig, Neukramzig, Klein Poſemukel und Groß 
Poſemuckel; im Landkreis Meferitz eine Schule in Groß 


in Deutſchland. 


Dammer. Die größten dieſer Schulen find die in Jakrzewo mit 145, 
in Groß Dammer mit 114, in Neukramzig mit 99 und in Gruß Butzig 
mit 83 Schülern. Von den 40 Lehrern im Regierungsbezirk Schneide» 
mühl beſitzen nur 5 die preußiſche Staatsangehörigkeit. () . 
Auf Grund des Erlaſſes vom 31. Dezember 1928 iſt in verſchie⸗ 
denen Schulen noch polniſcher Schreib-, Leſe- und Neli⸗ 
gionsunterricht enigerichtet worden, und zwar in 7 Schulen 
des Regierungsbezirks Marienwerder, in 19 Schu- 
len des Negierungsbezirks Schneidemühi und in 40 
Schulen des Negierungsbefirks Oppeln, zufammen alſo 
in 66 Schulen (im Vorjahre in 101 Schulen). Diefer Unterricht wird 
von 9954 Schülern bei 1871 polniſchen Schülern beſucht. Im Re- 
gierungsbezirk Schneidemühl iſt in fämtlichen Orten, für die ein 
Antrag geftellt worden ift, dieſer polniſche Schreib-, Leſe- und Ne⸗ 
ligionsunterricht eingeführt worden. In acht von dieſen Orten ift der 
Unterricht im Einverftändnis mit den Eltern wieder 
eingeſtellt worden. 
Der neugierige Polenkonful. 
Das polniſche Konſulat in Elfen hat bei der Leitung 
des deutſchen VBundesſchießens in Köln angefragt, ol 
daran auch Schützen aus Polen mit polnischer Staatsangehörigkeit 
teilnehmen. Anſcheinend wollte der Konſul die Namen der 
deutſchen Teilnehmer aus Polen erfahren, damit 
diefen nach ihrer Rückkehr eventuell der Prozeß wegen Teilnahme 
an 0 Ubungen“ gemacht werden kann. Die Leitung des 
Vundesſchießens hat die Anfrage des Polen erfreulicherweiſe un 
beantwortet gelaſſen. 8 
Der neue Seneralkonful in Berlin. 

Sum Nachfolger des zurückgetretenen polniſchen Generalkonſuls 
Zinlieſki in Berlin wurde der bisherige Leiter der Konſularabteilung 
im Warſchauer Außenminifterium, Dr. Samronfki, ernannt. 

Das polniſche Bizekonfulat in Schneidemühl iſt 


zum, 
Kon ſulat erhoben worden. N 


Neues aus Polen. 


Polen leiſtet keinen Schadeuerſaß. 


Fünf Jahre haben die polniſchen Gerichte gebraucht, um ihre Ent⸗ 
Jcheidung über die Schadenerſatzanſprüche der beim Eifenbahn- 
unglück im Polniſchen Korridor verletzten deutſchen Nei- 
lenden bzw. der Angehörigen der ums Leben Gekommenen zu treffen. 
Das Unglück ereignete ſich in der Nacht zum J. Mai 1925 auf dem 

polnischen Ceil der Strecke Berlin Königsberg. Swiſchen Deutſchland 

und Polen wurde dann nach langen Verhandlungen vereinbart, zu- 
nächſt einmal einen Präjudizfall einer Schadenerſatzklage eines damals 
verletzten deutſchen Reisenden vor dem polniſchen Gericht zu verhandeln. 
Nunmehr hat das Oberſte polniſche Sericht die Klage 
des Verunglüchten endgültig zurückgewieſen. Dieſe 
Entſcheidung lehnt grundfätzlich jede Haftpflicht des 
polniſchen Sis kus für die Solgen dieſes Eifenbahn- 
unglüks im Korridor ab, und zwar hat ſich Polen auf den 
Standpunkt geftellt, daß es ſich nicht um einen techniſchen Betriebs- 
unfall, ſondern um ein Attentat () gehandelt habe, das die Verant⸗ 
wortlichkeit der polniſchen Staatsbahn ausſchließe. Die deutſchen Er- 
mittlungen haben, wie erinnerlich, ganz andere Seftftellungen, nämlich 
Mängel am Gleisoberbau der betreffenden Strecke, ergeben. 
Nachdem aber nunmehr Polen an feinem ablehnenden Standpunkt feſt⸗ 
hält, wollen die Betroffen verſuchen, ihre Anſprüche beim Neichs⸗ 
verkehrsminiſterium geltend zu machen. In ganz infamer Weiſe drückt 
fi) Polen durch den Spruch feines oberſten Gerjchts um die Leiſtung 
des Schadenerſatzes. Dieſes Urteilsſpruches werden ſich die deutſchen 
mülſen. bei den künftigen Grenzreviſionsverhandlungen erinnern 
müll en. 


Danziger Touriften in Hela überfallen. 


In dem Oſtſeebad Hela kam es am 27. Juli zu ſchweren Aus- 
ſchreitungen polniſcher Elemente gegen jugendliche 


Danziger. Bei den Danzjigern handelte es ſich um Mitglieder des 
Katholiſchen Jugend- und Jungmännervereins St. Brigitten, die einen 
Ausflug nach Hela unternommen hatten. Nachdem ſie bereits in der 
Dorfſtraße in Hela von Polen beläſtigt worden waren, kam es ju 
ernſteren Reibereien, da ſich eine Polin beleidigt fühlte, als ſich 
die Danziger nicht an einer Geldfammlung für eine politiſche An⸗ 
gelegenheit beteiligen wollten. Hinzugeeilte polniſche Poliziften nahmen 
daraufhin einen der jungen Danziger, den 18jährigen Paul Mok- 
kopf, feſt und transportierten ihn wie einen Schwerverbrecher in 
das Gerichtsgefängnis nach Putzig. Als die Kameraden 
Moßkopf zum Haftlokal folgten, wurden fie von 8 bis Jo Polen 
überfallen und mit Bierflaſchen und Stöcken ſchwer 
mißhandelt. Dabei wurden zwei junge Danziger o 
Jchwer verletzt, daß fie bewußtlos zufſammenbrachen. Der ver⸗ 
haftete Moßkopf wurde erſt auf Intervention des Danziger Senats 
gegen Kaution aus der Haft entlaſſen. 

Dieſe ſinnloſe Schikane wird erjt verſtändlich, wenn man die Ver- 
ärgerung der Polen über die Erfolgloſigkeit ihrer Entdeutſchungs⸗ 
arbeit in Hela kennt. Trotzdem die Polen zahlreiche Deutſche aus 
Hela vortrieben, trotzdem fie den deutſchen Gaftwirten die Konzeſſion 
entzogen, auf enteignetem Gelände eine von Kongreß polen bewohnte 
neue Siſcherkolonie gegründet und dieſe nach Hela eingemeindet haben, 
haben fie doch nicht die erhoffte Mehrheit in der Ge⸗ 
meinde vertretung erfielt. Bisher ſaßen in der Gemeinde- 
vertretung 9 Deutſche und 7 Polen, die von zahlreichen nach Hela be- 
orderten Sivil- und Militärbeamten gewählt worden waren. Bei den 
neuen Wahlen erhielten die Deut chen 13 und die Polen 
6 Mandate, Jo daß die Deutſchen über eine Sweidrittelmehrheit 
verfügen. Die Enttäuſchung der Polen ift groß, da auch ein Teil 
der polniſchen Einwohner der neuen Kolonie aus Oppoſition 
gegen die ungeheuren polniſchen Druckmaßnahmen für die deutſche 
Liſte geftimmt haben. 


Wieder zwei deutſche Lehrer nach Kongreßpolen verjett. 

Lehrer Prohl aus Groß-Neſſau im Kreife Thorn iſt mit 
Wirkung vom J. Auguſt d. J. nach Abora im Kreis Slupca in 
Kongreßpolen versetzt worden. Damit ift die Zahl der deutſchen 
Lehrer, die im Laufe dieſes Jahres gegen ihren Willen aus Pomme- 
rellen nach Kongreßpolen verſetzt worden ſind, auf zehn geſtiegen. 
Prohl ift ein alter erprobter Lehrer, der 25 Dienſtjahre hinter ſich 
hat; ſeine Schule, die 65 deutſche Kinder beherbergt, wird nun ent— 
Bun mit einem nationalpolniſchen Lehrer beſetzt oder ganz aufgelöft 
werden. 

Der bisher an einer deutſchen Minderheitsſchule tätige deutſche 
Lehrer Templin aus Briefen erhielt vom polniſchen Schul— 
Kuratorium ſeine Verſetzung nach Kongreßpolen. Da er 
an ſeinem neuen Wirkungsorte keine Unterkunft bekommen 
konnte und er dort eine überaus feindfelige Aufnahme fand, 
die in Tätlichkeiten auszuarten drohte, die Regierung aber Rück- 
gängigmachung der Verſetzung ablehnte, war Lehrer Templin ge- 
gwungen, aus dem Staatsdienſte aus zuſcheiden. 
Daraufhin wurde ihm die Lehrerlaubnis entzogen, Jo daß 
er ſeinen Beruf in Polen nicht mehr ausüben kann, obwohl er pol- 
niſcher Staatsangehöriger iſt. Er will jetzt nach Deutſchland 
abwandern. Der Verdrängungskampf gegen das ODeutſchtum in 
Polen, namentlich gegen die deutschen Lehrer, dauert, wie die er- 
wähnten Beiſpiele aus der jüngſten Seit wieder beweisen, auch heute 
noch fort. . 


Entſchädigungsweſen. 


Kursentwicklung der Schuldbuchforderungen. 
Infolge der Reichstagsauflöfung traten auf dem Wertpapiermarkte 


an der Berliner Vörſe Jehr ſtarke Kursrückgänge ein, die ſich vor allem. 


auf dem Aktienmarkte auswirkten. Jedoch blieben auch die felt- 
verzinslichen Werte und vor allem die Neichsſchuldbuchforderungen 
hiervon nicht verſchont, Jo daß bisher Kursäbſchläge der Schuldbuch- 
forderungen im Ausmaße von 6—7 v. H. zu verzeichnen waren. Zur“ 
zeit läßt ſich noch nicht beurteilen, wann mit einem Stillſtinde der Ab⸗ 
wärtsbewegung zu rechnen iſt. Die zurzeit noch völlig ungeklärte po⸗ 
litiſche Lage läßt weitere Kursrückgänge der Schuldbuchforderungen 
befürchten. Nachſtehend geben wir unverbindlich die am 6. ds. Ats. 
genannten Verkaufskurfe: 


1931 9 v. H. 1936 86% v. H. 1941 78% v. H. 

1932 96% v. H. 1937 8396 v. 9 1992 77% v. H. 

1933 93% v. H. 1938 81% 0.9. 1943 76% v. H. 

1934 91% v. H 1939 80% v. H 1944—1948 75% v. H. 
1935 88 v. H. 1940 79% b. H 


— Aus der Bundesarbeit, — 


Landesverband Berlin-Brandenburg. 


Der Landesverband Berlin - Brandenburg macht 
auf die oſtmärkiſche Kundgebung und Fahnenweihe der Ortsgruppe 
Oranienburg (Vorſitzender: Herr Otto Hinz, Oranienburg, Hu- 
bertusſtraße 6) noch einmal beſonders aufmerkſam. Dieſe findet am 
Sonntag, den Jo. Auguſt, ſtatt. Näheres hierüber iſt aus dem 
Anzeigenteil erſichtlich. Es iſt erwünſcht, daß alle Oftmärker auch dieſer 
Kundgebung in Oranienburg beiwohnen und fie dadurch ju einer er- 
hebenden geſtalten helfen. Die Feier in Oranienburg findet 
um 2 Uhr im Schützenhaus ſtatt. Sie iſt auf dieſe Zeit gelegt, 
damit auch jeder Teilnehmer aus Berlin ſowohl an der Gedenkftunde 
um 11% Uhr vor dem Neichstag (Platz der Republik) wie auch an der 
Kundgebung in Oranienburg teilnehmen kann. Bei der an die Sahnen- 
weihe am Spätnachmittag ſich anschließenden großen öffentlichen 
Kundgebung für die Oſtmark hält Bundespräſident 
Ginſchel die Anſprache. 


Im Einvernehmen mit der Bundesleitung hat der Vorſtand des Landes- 
verbandes Berlin-Brandenburg befchloffen, für die Heſellſchafts- 
fahrt nach Hamburg den D- Zug ab Berlin Lehrter 
Bahnhof 9.06 Uhr, an Hamburg 13.08 Uhr zu benutzen. 
Von dem ſchon früh um 5.38 Uhr abgehenden Perſonenzug ift Abſtand 
genommen worden, weil ſich Schwierigkeiten herausgeſtellt haben. Der 
nunmehr allein in Frage kommende D-Zug ab 9.06 
Uhr iſt allerdings zuſchlagpflichtig, aber auch hierfür wird bei Zu- 
ſtandekommen einer Geſfellſchaftsfahrt die Ermäßigung von 25 v. 9. 
gewährt, Jo daß ſich der Preis für die Hinfahrt nach Hamburg je 
Perſon auf 11,10 AM. ſtellt. Es wird nunmehr gebeten, dieſen Be⸗ 
trag bis ſpäteſtens 15. Auguſt für jede Perſon, welche an dieſer 
Geſellſchaftsfahrt teilnehmen will, an die Zentrale des Deutſchen Ojft- 
bundes e. B., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergftr. 43, 3. H. des 
Herrn Böhmer (Zimmer 611) einzuzahlen, damit die Geſellſchaftsfahrt 
nunmehr endgültig bei der Bahn beſtellt werden kann. Eine Nach- 
meldung iſt aber, wenn die Beſtellung bei der Bahn erfolgt und 
der Schein auf eine beſtimmte Anzahl von Perſonen ausgeſtellt iſt, 
nicht mehr möglich. Es wird daher gebeten, die Srift bis 
15. Auguſt beſtimmt inne zuhalten. 


Die Grenzüberfliegungen. 


An die energischen Schritte, die Deutfchland in Warſchau wegen der 
Überfliegung der deutschen Grenze durch polnische Militärfluggeuge 
unternommen hatte, haben ſich Verhandlungen geknüpft, die zu einem 
vorläufigen Abſchluß gelangt ſind. Die polniſche Regierung hat 
mehrere Fälle von Verletzungen der Grenze durch 
Militärflugzeuge zugegeben und hinzugefügt, daß einzelne 
Sälle auf Verlehen (0, andere auf atmoſpäriſche Störungen (7) 
zurückzuführen ſeien. Soweit Verſehen in Betracht kommen, hat die 
polniſche Regierung Deutſchland eine di ziplinariſche Ahn⸗ 
dung der Vorfälle zugeſagt. Ferner hat fie mitgeteilt, daß ſie Maß ⸗ 
nahmen getroffen hätte, die ſolche Fälle in Zukunft ver ⸗ 
hi ndern würden. Als Kommentar zu dem polnischen Verſprechen 
können folgende Nachrichten dienen: Am 30. Juli überflog ein pol⸗ 
niſches Flugzeug den Stadtteil Sleiwitz⸗Sosnitza in Nich⸗ 
tung Schönwald; es wurde von der Gleiwitzer Flugwache einwandfrei 
als polniſch erkannt. Amgleichen Cage hat ein anderes polniſches 
Flugzeug die deutſche Grenze im Kreiſe Schlochau verletzt und ein 
drittes, ein Militärdoppeldecker, hat von Mewe kommend die deutjchen 
Ortschaften Weichſelberg—-Klein Nebrau— Stangen 
dor f—Ruſſenau im Kreis Marienwerder überflogen. 
Das polnische Beiſpiel ſcheint bei den anderen Nachbarn Deutſchlands 
Schule zu machen: Franzoſen, Tſchechen und Litauer überfliegen jetzt 
gleichfalls ungeſtört das deutſche Gebiet. (Die Aujfen machen in ſolchen 
Fällen kurzen Prozeß: ſie schießen die Flugzeuge ab. Wir werdens 
ſchließlich auch jo machen müſſen. Die „Oſtland“-Schriftltg.) 


Landesverband Weſtyreußßen. 


Die Ortsgruppe Marienburg hielt am 6. Juli ihre Monatsver- 
Sammlung im Gartenlokal des Landsmanns Patzke in Wittenberg ab. 
Der Xorjizende, Herr Oberpoſtinſpektor Gruhn, Akazienweg 5, 
referierte über Rundschreiben 6 der Bundesleitung und unterrichtete 
die zahlreich Erſchienenen über interne Angelegenheiten. Die Ortsgruppe 
Marienburg beteiligte fi am 12. Juli an dem großen Sackelzuge, der 
anläßlich der Abſtimmungsgedenkfeier nach der eindrucksvollen Seier 
am Abſtimmungsdenkmal ſtattfand. Es war eine gewaltige Kund⸗ 
gebung, an der auch etwa 120 Studenten aus Danzig und Königs- 
berg in vollem Wichs teilgenommen hatten, auf dem Alarktplatze, auf 
dem ſchätzungsweiſe 20 000 Menſchen verſammelt waren. Eine 
Kundgebung, entjprungen einem erhebenden Erleben. Zwei Lautſprecher 
vermittelten ſodann die Ansprachen, zunächſt die des Herrn Ober- 
bürgermeiſters Pamelcik, dann die des Herrn Minifterialrats 
Dr. Siegert Berlin, den andächtig Laufchenden: „Frei die 
Weichſel, fort mit dem Korridor!“ Jind die wefentlichſten Wünſche, 
die machtvollen Ausdruck fanden. Als beſonders erfreuliches Ergebnis 
iſt zu verzeichnen, daß in der Abwehr des Polentums in Marienburg 
Stadt und Land auch jetzt völlige Einigkeit beſteht. Tags darauf, 
am Sonntag, den 13. Juli, fuhr eine zahlloſe Menſchenmenge mit 
Sonderzug, mit Autobuffen, mit Autos und Motorrädern nach Stuhm 
zur Fortſetzung der Gedenkfeier und von dort nach Weißenberg, wo- 
hin auch von Marienburg direkt ſich drei vollbeſetzte Dampfer mit 
Anhängeprahm auf dem Waſſerwege begeben hatten, um an der Ein- 
weihungsfeier des auf dem Weißen Berge errichteten Weſtpreußen⸗ 
kreuzes teilzunehmen, das von der Dreiländerecke weithin nicht nur 
als Mahnung, ſondern auch als Warnung in die Lande ſchaut. 


Landesverband Oſtpommern. 
Vertretertagung. 

Im Oftfeebad Kolberg fand am 13. Juli 1930 in den feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Näumen des „Tivoli Konzerthauſes“ eine Vertreter- 
verſammlung des Landesverbandes Oftpommern ſtatt. Der Gefchäfts- 
führer des Landesverbandes, Negierungsoberinſpektor i. R. Schulz, 
Köslin, erſtattete nach der Begrüßung durch den Landesverbands⸗ 
vorſitzenden, Nabe Krauſe, und den 2. Vorſitzenden der 
Ortsgruppe Kolberg, Herrn Arndt, den Geſchäftsbericht; danach 
hat der Landesverband Oſtpommern im öntereſſe der verdrängten Oft- 
märker eine reiche Tätigkeit entfaltet, jo insbeſondere auf dem Ge-, 
biete des Entſchädigungs- und Beihilfeweſens, in Sürforge-, Miets- 
und Wohnungsangelegenheiten, in Grundermerbsjteuer-, Wertzuwachs- 
jteuer- und anderen Steuerſachen, in Verſorgungs-, in Hypotheken- 
und ſonſtigen Darlehnsſachen, in allgemeinen Wirtſchafksangelegen⸗ 
heiten, in Berufs- und Erziehungsfragen, in Options- und Naturali- 
jationsangelegenheiten ujm. Der Landesverbandsvorſitzende, Stadtrat 
Kraufe, ergänzte den Geſchäftsbericht noch in längeren Ausfüh- 
rungen u. a. dahin, daß der Deutſche Oftbund politiſch neutral ſei, aber 
ganz auf vaterländiſchem Voden ſtehe. Er wolle nicht eine Organi⸗ 
Jation ehemaliger Oftmärker allein fein, ſondern alle vaterländiſch 
gesinnten Deutſchen erfaſſen. Im Mittelpunkt der Tagung ſtanden die 
Ausführungen des Geſchäftsführers über „Ofthilfe und Oſtprogramm“, 
in denen bittere Klage darüber geführt wurde, daß der Regierungs- 
bezirk Köslin in dem Oſtprogramm nicht ausreichende Berückſichtigung 
gefunden habe. Die wirthchaftliche Not des Gebietes Oſtpommern, das 
nicht nur Abſatzmöglichkelt, ſondern auch Nohſtoffgebiete verloren, in 
dem infolge deutſcher Abwanderung eine polnische Invaſion eingeſetzt 
habe, verlange Wirtſchaftsunterſtützung. Bauernſiedlung — aber 
keine Schaffung eines Siedlerproletariats durch planloſes Serſchlagen 
gut bewirtſchafteten Großgrundbeſitzes — Jei das Gebot der Stunde, 
Wiederherſtellung der Rentabilität der Landwirtschaft, Verkehrsver⸗ 
befferungen und Frachtſenkung, kulturelle Förderung der Grenzbeſirke 
Forderungen der Gerechtigkeit. Der Landesverbandsvorſitzende unter 
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ftrich diefe Ausführungen: Die Einwohnerſchaft Oſtpommerns rühre ſich 
nicht genug, ſie verkenne die Gefahr, die darin liege, daß Oftpommern 
Grenzmark geworden ſei und fie unterſchätze die ſuſtematiſche Tätigkeit 
des polniſchen Weſtmarkenvereins. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden wurde 
eine entſprechende Entſchließung zur Oſthilfe einſtimmig angenommen. 
In der Siedlungsfrage, auf welche der Landesverbandsvorſitzende näher 
einging, wurde eine geſunde Bauernſiedlung gefordert, aber vor plan- 
loſer Gerſchlagung des an e e die nur ein Siedlerproletariat 
erzeuge, dringend gewarnt. Als ungefund bezeichnet wurden die vielen 
neuen Siedlungsgeſellſchaften, denen der Staat feine Beihilfe ver⸗ 
Jagen müffe. Die Verſammlung forderte eine zielbewußte großzügige 
Siedlung an der Oftgrenze. Der Oftbund Jolle ſich der Siedlungsarbeit 
auch in Oftpommern annehmen. Die Vertreter des Grenzkreifes Bütow 
brachten ſodann verſchiedene Anträge ein, die von der zielbewußten 
Arbeit der Polen in den Grenzgebieten zeugen und zugleich von der 
mangelhaften Abwehr durch die deutſchen Regierungsſtellen. Der Vor- 
tand wurde beauftragt, an den juſtändigen Stellen wegen Beſeitigung 
der gerügten Mängel vorftellig zu werden. Mit der weiteren Sörde- 
rung von Jugend- und Frauengruppen beſchäftigte ſich Herr Lehrer 
Hupp, Köslin. Die Jugend, der die Zukunft gehöre, foll die von dem 
Deutſchen Oſtbunde begonnene Arbeit einſt fortfetzen. Die von dem 
Bundespräſidium gegebenen Richtlinien für die Jugendarbeit im Deutſchen 
Oftbunde unterzog der Nedner einer eingehenden Beſprechung unter 
Berückſichtigung feiner in der Scharzfeldſchulwoche gemachten Er- 
fahrungen und gab den erſchienenen Vertretern und Vertreterinnen 
lehrreiche Hinweife über die Errichtung von Jugend- und Frauen- 
gruppen in ihren Ortsgruppen, allen dringend den Beſuch der vom 
Deutfchen Oſtbunde verauſtalteten Schulungswochen, die außer in 
Scharzfeld auch im Haufe Oftland in Betfchau ftattfinden ſollen, emp- 
fehlend. Glaubte einft, ſo ſchloß der Redner, die polniſche Jugend an 
Polens Auferſtehung, Jo foll unfer Zukunftsglaube ſein: „Noch ift 
Oſtland nicht verloren.“ Daß die gegebenen Anregungen auf einen 
jruchtbaren Boden gefallen waren, bewieſen die zahlreichen Be⸗ 
jprechungen, die Vertreter verſchiedener Ortsgruppen mit dem Redner 
nach ſeinem Vortrage vornahmen. — Die darauf vorgenommenen 
Mahlen. if. Hie. Sfaztgsgäiu, de ονον tale ve. d eS N 
landes brachten als Ergebnis einstimmige Wiederwahl der Aus- 
cheidenden. — Nach der Tagung vereinigten ſich die zahlreichen aus 
allen Teilen Oftpommerns erſchienenen Oſtbundmitglieder mit den na⸗ 
tionalen Verbänden Kolbergs zu einer machtvollen Kundgebung und 
Gedächtnisfeier an den vor 10 Jahren in Oft- und Weſtpreußen 
errungenen Abſtimmungsſieg. Im feſtlichen Zuge ging es durch die 
Stadt zum Marktplatz, wo Rechtsanwalt Dr. Köhler, Köslin, vor 
dem Nathaus die Seftrede hielt in der er an den herrlichen Abftim- 
mungsſieg von 1920 erinnerte, aber auch der ohne Volksentjcheid ent- 
riſſenen Gebiete gedachte, die Notjahre Oberſchleſiens und 
das a des Grenſſchutzes ſchilderte, deſſen Han- 
deln und folge von einer verfehlten Diplomatie nicht 
ausgenutzt wurden. Heute unterdrückt Polen die Deutſchen 
jeines Staatsgebietes und fordert darüber hinaus noch weitere deutſche 
Gebiete für ſich. Durch Landkäufe, Bank- und Schulgründungen 
jeſtige ſich das Polentum in den deutschen Grenzgebieten, und langſam, 
aber ſicher mache es die öſtlichen Kreiſe ju polniſchen Siedlungs- 
gebieten. Hinter diefen polniſchen Machtanfprüchen ſtehe ein Heer 
von über 2 Millionen Mann. Deutſchland tut nichts, ſich gegen alle 
diefe Gefahren zu wehren. Durch das Wirtſchaftsabkommen habe es 
ſtatt deſſen die Polen geſtärkt! Die Menge ſtimmte das Deutjchland- 
lied an. Im Seftmarjche ging es zum Tivoli, wo bei Gejangs- und 
Konzertvorträgen der gemütliche Ceil des Sejtes folgte. 


Landesverband Freiſtaat Sachſen. 


Ortsgruppe Leipzig. Der neue Oberbürgermeifter der Stadt Leipzig, 
Herr Dr. Karl Goerdeler, ift unſerer Ortsgruppe beigetreten. 
Wie aus dem Artikel über feine Perfon in Nr. 15 des „Oſtlands“ er- 
lichtlich, iſt Herr Dr. Goerdeler in Schneidemühl geboren und zuletzt 
als Oberbürgermeiſter in Königsberg i. Pr. verdienſtvoll tätig geweſen. 
Er iſt ein Sohn des Geheimen Regierungsrats Goerdeler, der Syn- 
dikus der Neuen Weſtpreußiſchen Landschaft in Marienwerder (u der 
auch der Netzediſtrikt gehörte) war und der ſich im ganzen Often 
hohen Anſehens erfreute. Herr Oberbürgermeiſter Dr. Goerdeler 
empfing alsbald nach ſeinem Amtsantritt in Leipzig eine Abordnung 
von Vorſtandsmitgliedern des Landesverbandes für den Sreiftaat 
Sachſen und der Ortsgruppe Leipzig des Deutſchen Oſtbundes, gab 
jeinem außerordentlich lebhaften öntereſſe für die Oſtmark Ausdruck 
un betätigte ſeine Anteilnahme an der Arbeit des Deutſchen Oſt- 
bundes dadurch, daß er der Ortsgruppe Leipzig als ordentliches Mit- 
glied beitrat, was dieſe ſich natürlich zur hohen Ehre anrechnet. 


Ortsgruppe Freiburg i. Br. Der neue Vorſtand beſteht aus 
1. Vorſitzenden: Univerſitätsbuchhändler Walter Momber, Salz- 
ftraße 17; 2. Vorfitenden: Poſtinſpektor a. D. W. Schäfer, 
Nheinſtr. 54; Kalſenwart: Kunsthändler Joppich, Kaiſerſtr. 25; 
Schriftführer Frau cand. phil. Johanna Albrecht, Goetheſtr. 73. 
Aus dem Jahresbericht für das Geſchäftsſahr 1929/30 iſt hervorzu- 
heben: Am 12. Mai 1929 machte die Ortsgruppe einen Ausflug nach 
Buchenbach in den Hirſchen, an dem auch die Akademikergruppe teil- 
nahm. In den Monatsverſammlungen ſprachen Frau Dr. Sie bach: 
: Aus meiner Studienzeit“, Herr Univerfitätsprofejfor Dr. Eckhard 
über eine „Fahrt nach Niga“, Univerſitätsbuchhändler, Momber 
über „Danzig“, Rektor Scherner über „Das Ringen der deutſchen 
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Seele“ und „Die oberſchleſiſche Abſtimmung“ und Frau Seiberth 
über die Tagung des Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverbandes. 
Außerdem fanden ſtatt eine Sonnwendfeier der akademiſchen Gruppe 
auf dem Brombergkopf am Franzojenweg, ein Sommerfeſt, bei dem 
zwei Einakter unter Mitwirkung einiger Mitglieder des Stadttheaters 
aufgeführt wurden, ein Treffen in der Hütte des Herrn Skrebba bei 
Hinterzarten, ein ſtark beſuchtes Wintervergnügen. Ferner wurden 
regelmäßige Zufammenkünfte der Frauengruppe abgehalten, bei denen 
durch Geſang, Rezitationen u. J. f. für Unterhaltung gejorgt wird. Die 
Studentengruppe war im Sommer 1929 25 Mitglieder ſtark. 


Oſtmärkiſche Zeimatnachrichte 


Perſönliches. 
6ojähriges Militär⸗Jubiläum des Generals von Strautz. 

Der letzte Kommandierende General des 5. Armeekorps in Poſen 
vor dem Weltkriege, General der Infanterie von Strantz, der in 
Deffau im Nuheſtande lebt, konnte am 2. Auguft ſein jähriges 
Ailitär-Jubiläum feiern. Er trat am 2. Auguſt 1870 aus dem 
Kadettenkorps in das Leib-Grenadier-Negiment Nr. s in Frankfurt 
a. d. Oder über. Von 1874 bis 1876 war er in dieſem Regiment 
Bataillonsadjutant, don 1893 bis 1897 Bataillonskommandeur. Im 
weiteren Verlauf ſeiner militärischen Laufbahn wurde er am 7. April 
1911 zum General der Infanterie und Kommandierenden General des 
5. Armeekorps in Poſen ernannt. Während des Weltkrieges ſchloß er 
ruhmvoll ſeine militäriſche Laufbahn als Führer der Armeeabteilung 
Strantz. In Poſen erfreute ſith Exzellen; von Strantz infolge feines 
liebenswürdigen, ritterlichen Weſens allgemeiner Sympathie. 

D. Graf Eruſt Julius von Seidlitz-Sandreczki f. 


Auf ſeinem Gut Olbersdorf in Schleſien iſt am 3. Auguſt infolge 
eines Schlaganfalles D. Graf von Seidlitz-Sandreczki, der zweite 
Vijzepräſident der Generalſunode, plötzlich geſtorben. Graf Seidlitz war 
eine im Oſten und weit darüber hinaus ſehr bekannte Perjönlichkeit. 
Er untekyteik jen vielen Sayren einen kuymlihſt bekannten” meuͤnſtau, 

war ein eifriger Förderer des Nennſports und nahm bis in die letzte 

Seit an faft allen großen Pferderennen teil. In der Vorkriegszeit 

erſchien er auch regelmäßig zu den größeren Nennen in Poſen, Danzig, 

Königsberg uſw. Vor kurzem mußte er infolge der wirtſchaftlichen 

Nöte der Landwirtſchaft Jeinen Nennſtall und zwei kleine Vorwerke 

ſeiner Begüterung verkaufen. — Politiſch gehörte er dem rechten 

Flügel der Konſervativen an. Bei der Gründung der Dentfchnationalen 
Volkspartei trat er dieſer bei, gründete aber mit anderen Mitgliedern 
der Rechten ſehr bald einen Hauptverein der Ronfervativen, der ſich 
mehr im ſtillen betätigt und die Verbindung mit leinen §reunden im 
Lande durch eine Zeitjchrift aufrechterhält. Bei der jetzigen Spaltung 
der Deutſchnationalen ſtellte ſich der Hauptverein der Konſervativen, 
der die Tradition der altpreußiſchen Konfervativen wahren will, auf 
die Seite Hugenbergs. Der ſtellvertretende Vorſitzende des Deutſch⸗ 
konfervativen Vereins für die Provinz Schlesien, Sreiherr 
von Sauerma, ſagt von dem Verſtorbenen in einem Nachruf: „Ein auf- 
rechter preußiſcher Edelmann, arbeitsfreudig und ſtets opferbereit, 
harten Willens, aber weichen Herzens, ſcharfen Geiftes und kluger 
Vorausſicht, von feinen Gegnern gefürchtet, aber um fo mehr geliebt 
und verehrt von feinen Freunden, unerſchütterlich durch den heutigen 
Wechſel und Lärm der Meinungen in ſeiner Weltanſchauung, voll 
glühender Liebe für ein nationales Deutſchland, jo war er, der würdige 
Nachfolger eines Heudebrand, ſeit 1916 als unſer Vorſitzender und 
in den Jahren 1921 bis 1928 als Vorſitzender des Berliner Haupt- 
vereins der Konſervativen Führer und Wegweiser für uns. Er wurde, 
noch immer voller Kampfeswillen, mitten aus der Arbeit uns ent- 
riſſen.“ — Der Verſtorbene iſt viele Jahre auch im kirchlichen Leben 
feiner ſchleſiſchen Heimat und der altpreußiſchen Geſamtkirche an her- 
vorragender Stelle tätig geweſen. Er war Mitglied und zweiter 
Vizepräſident der verfaffunggebenden Kirchenverſammlung des Jahres 
1922, gehörte dem Kirchenſenat an und wurde von der Generalſunode 
in den Deutſchen Evangelifchen Kirchentag, die oberſte Vertretung des 
evangeliſchen Deutſchlands, entſandt und hat noch an der Tagung in 
Nürnberg Ende Juni d. J. teilgenommen. — Er war geboren am 
29. Dezember 1863, hat alſo ein Alter von 66 Jahren erreicht. Ver- 
mählt war er feit 1889 mit Barbara v. Heuden-Cladow. Der glück⸗ 
lichen She entjproffen fünf Kinder, von denen der älteſte Sohn Friedrich 
Wilhelm in der Nevolutionszeit als Student in München zuſammen 
mit acht anderen Studenten und der ebenfalls zur Münchener Studenten- 
ſchaft gehörenden Gräfin Weſtarp als Geilel erſchoſſen wurden. — 
Auch in den Kreiſen der oſtdeutſchen Landwirte genoß Graf Seidlitz 
hohes Anſehen. 

Seheimrat Wilhelm Volz 60 Jahre alt. 

Seh. Rat Profeſſor Dr. Wilhelm Vol! ift einer der Wiſſen- 
ſchaftler, für die der Krieg ein umwertendes und richtunggebendes 
Erlebnis war. Volz, am 11. Auguſt 1870 in Halle a, d. S. als Sohn 
eines Gymnafialdirektors geboren, blickt auf ein an Forſchungs- und 
Organiſationsarbeit reiches Leben jurück. Als Petroleumgeologe und 
Forſchungsreiſender im oſtindiſchen Archipel und dann als Geograph 
an der Univerſität Erlangen hat er zahlreiche willenſchaftliche Abhand⸗ 
lungen über die Infulinde geſchrieben. Den Krieg hat er vom dritten 
Mobilmachungstage an bis zum Zufammenbruch in vorderſter Linie er- 
lebt. Als er 1919 einem Nufe an die Univerſität Breslau folgte, 
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ftellte er ſeine wiſſenſchaftliche Arbeit ganz auf die dringendſten 
Gegenwartsaufgaben, den Schutz der deutſchen Oftgrenzen, um. Mit 
anderen juſammen hat er als Probliziſt, Herausgeber, Sorſcher und 
Organisator den geiſtigen Kampf um Oberſchlefien geführt. 1922 
nach Leipzig berufen, hat er dort die Stiftung für deutſche Kultur- 
und Kulturbodenforſchung ins Leben gerufen, u.a. eine Neihe muſter- 
gültiger Werke über deutſche Grenzlandfragen herausgegeben, unter 
denen „Der oſtdeutſche Volksboden“ eine hervorragende Stelle in der 
Reihe der mwilfenfchaftlichen Kampfſchriften gegen die polniſchen An- 
Jprüche verdient. Volz' perſönliche Vorliebe galt dabei nach wie vor 
dem Oſten, dem er ſich in ſeiner ſeeliſchen Struktur verwandt fühlt. 
Das letzte Werk, mit dem er in Gemeinſchaft mit Schwalm in eine 
der brennendſten Cagesfragen fördernd eingegriffen hat, ift die große 
Materialſammlung über die wirtſchaftlichen Auswirkungen der 
Verſailles Grenzziehung im Oſten, ein Werk, das eine der Grund- 
lagen für die Aufſtellung des Oſthilfeprogramms der Reichsregierung 
geweſen iſt. Es mag Geographen geben, jagt fein Mitarbeiter 
Stratil-Sauer von Volz, die von der Höhe ihres Schaffens auf um- 
fangreichere Leiſtungen, auf zahlreichere im Frieden des Studierzimmers 
erarbeitete Rejultate zurückblicken können als Volz; gewiß aber gibt 
es keinen, der Notwendigeres geleiſtet hat im Dienfte jeines Vater— 
landes als er. 
Dr. Käthe Schirmachers 65. Geburtstag! 

Die bekannte Schriftſtellerin Dr. Käthe Schirmacher konnte am 
6. Auguft in Marlow bei Noſtock ihren 65. Geburtstag feiern. Sie 
iſt ein Danziger Kind und hat in Wort und Schrift ſich ſtets mit leiden- 
ſchaftlicher Hingabe für die Oſtmark und für die Zurückgewinnung der 
uns geraubten oſtmärkiſchen Gebiete eingeſetzt. Wir haben ihr Leben 
und Wirken anläßlich ihres 60. Geburtstages in unferer Beilage „Die 
oſtmärkiſche Frau“ eingehend geſchildert. Auch diejenigen Oftmärker, 
die nicht auf dem Boden ihrer politiſchen und frauenrechtleriſchen An- 
ſchauung ſtehen, ſind ihr dankbar dafür, daß fie auch heute noch unaus= 
gesetzt bemüht ift, in ihrer temperamentvollen Art In- und Ausland 
über die Verhältniſſe im Oſten aufzuklären und für die Wiedergut⸗ 
machung des an der Oſtmark begangenen Unrechtes einzutreten. 


* 

„Geſchäßtsjubiläum. Die Buchdruckerei Albert Loewenthal, Berlin 
RW 0, Wilsnacker Straße 1, kann am 1. Auguſt auf ihr sjähriges 
Beſtehen zurückblicken. Inhaber dieſer Firma iſt feit einer Reihe von 
Jahren Herr Buchdruckereibeſitzer Richard Shrlich, früher 
Nogalen. 

Sein 25jähriges Dienſtinbiläum begeht am 8. 8. Herr Lokomotio- 
führer Albert Erdmann in Berlin-Pankow, Breite Str. Ja. E. 
hat nach feiner Abwanderung aus Bromberg mit feiner kinderreichen 
Familie lange Seit hier ſehr unter der Wohnungsnot zu leiden gehabt. 
Er ift eifriges Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Nord. 

Goldene Hochzeit: Das Ehepaar Wilhelm Katzenellen⸗ 
bogen und Stau Regina, geb. Töplitz, früher Krotoſchin, jetzt 
Berlin- Neukölln, Cellſtr. 1, I, am 8. 8. Der Empfang findet bei 
ihrem Sohne, Berlin-Schöneberg, Eisenacher Str. 50 A, III, am Sonn- 
tag, 10. 8., ſtatt. — Nathan Praeger und Frau Ida, geb. 
Kripſzkowfki in Berlin W 5, Kneſebeckſtr. 46/47, früher von 1870 
bis 1906 Inhaber einer Herrenkleiderfabrik in Poſen. 

Bejahrte Oftmärker: Stau Emilie Markwirth, Witwe des 
Botenmeiſters der früheren Eifenbahndirektion in Pofen, jetzt bei 
ihrem Schwiegerſohn Herrn Reichsbahnoberinſpektor Wittan in 
Berlin-Steglitz, Jever Straße 7, am 7. 8. 85 J.; Bäckermeiſter 
J. Sorſzewitz, Berlin, Leibnizſtr. 19, früher Thorn, Wpr., am 
10. 8. 60 J., in Thorn war er ein eifriges und beliebtes Mitglied des 
Männergeſangvereins „Liederfreunde“k; Frau verwitwete Ciſchler- 
meiſter Starke, geb Kosmahl, Steinau a. d. O., früher Koften, 
am 6, ang J.; Lehrerin Klara Freier in Poſen, Grabenſtr. 28, am 
3.8 78 J. 

Seftorben: Von Mitgliedern unferer Ortsgruppe Berlin-Nord: 
Frau Helene Drange, Charlottenburg, Galvaniſtr. 17, früher 
Chorn, am 6.7. nach einem am 26. 6. erlittenen ſchweren Unfall, 70 J.; 
Ehefrau Berta Wolf, geb. Herrmann, Berlin N 24, Auguftftr. 79, 
früher Konitz, am 31.7, 48 I; Frau Auguſte Mielke in 
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Gegründet 1882 Bernau 24/6, b. Berlin 
Gebildete junge Dame 


ſucht zum 1. 9. Stellung 


” Hnustochter 


bei vollem Familien⸗ 
anſchluß, wo ſie ſich 
haus wirtſchaftlich wei⸗ 
ter ausbilden kann. 
Mädchen müßte vor⸗ 


Wir unterhalten eine Sonderabteilung 
für den An⸗ und Verkauf von 


6°), Reichsichuldbuchlorderungen 


Unfere Kurſe find kulant und verſtehen ſich 
netto ohne jeglichen Abzug. Zinsvergütung 
bis zum Tage des Verkaufs. Eingetragene 
ſowohl als auch noch nicht eingetragene 
Forderungen bevorſchuſſen wir zu billigſten 
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Berlin N 20, Buttmannſtr. 4, aus Jaſianna bei Wronke, am 3. 7., 
70 C.; ferner Kaufmann Heinrich Held in Thorn am 8. 8., 54 J.; 
Mufiklehrerin Emma Kramer, geb. Schmidt, im Bromberg am 
3. 8.; Herr Bade in Minden, Weſtf., früher Oſtrowo in Pofen, 
Vater des Borſitzenden der Ortsgruppe Hannover, am 27. 7.; Frau 
Emilie Lucas, geb. Strempel, aus Briefen, Wpr., am Markt 
Nr. 11 (ul. Hallera), am 19. 6., 77 J.; Wilhelmine Schröter, geb. 
Tucholke, in Cottbus, früher Poſen, am 29. 5., 77 J.; Privatier 
Otto Bergemann in Dresden, Meißner Landſtr. 1, früher Poſen, 
am 15. 7., 77 J.; Eiſenbahnamtmann i. N. Friedrich Meyer in 
Dresden, Schlüterftr. jo, früher Poſen, am 16.7, 77 J 

Am 12. 6. ſtarb nach langerem, geduldig ertragenem Leiden ein 
treues Mitglied des Ojtbundes, Herr Eiſenbahn⸗Oberingenieur Ernſt 
Wünſchmann in Erfurt, Bismarckstr. 10, im 68. Lebensjahre. 
Von 1884 ab, zuletzt als RNechnungsreviſor, bei der Eifenbahndirektion 
Poſen tätig, mußte er, nachdem er einen Sohn im großen Weltringen 
verloren hatte, 1920 ſeine Heimatſtadt Pofen verlaflen, worauf er 
noch einige Jahre bis zu ſeiner Penſionierung als Hilfsdezernent bei 
der Eiſenbahndirektion Erfurt tätig war. — Am 12. 7. ſtarb infolge 
einer Magenoperation ein anderes treues Mitglied unferer Orts- 
gruppe Erfurt, Herr Kaufmann Hermann Emil Willich in Erfurt, 
unter Hinterlaſſung von Frau und underſorgten Kindern im rüſtigſten 
Mannesalter von 45 Jahren. — Am 19. 7. ſtarb im 82. Lebensjahre 
die Witwe Manthey, Erfurt, Straßburger Str. 46, nachdem vor 
zwei Jahren ihr Ehemann, der Poftjekretät Manthey ihr im Tode 
vorausgegangen war. Die hochbetagten Eheleute waren ſeit ihrer 
bad bis zu ihrem Tode treue Anhänger des Deutſchen Oft- 
undes. 


Aus der geraubten Oftmark. 
Ans Pojen. 

Gollantjch. Die in Nr. 31 auf Grund Pofener und Danziger 
Meldungen wiedergegebene Nachricht von einem Großfeuer in 
Gollantſch hat ſich als die Falschmeldung des Berichterſtatters einer 
Danziger Zeitung erwieſen. 

Mrotſchen. Der neue Bürgermeister von Mrotſchen. Degler, 
befahl als erte Amtshandlung die Entfernung von deutſchen 
Aufſchriften. Nette Ausſicht für die Deutſchen in Mrotſchenl 

Wollſtein. In Komorowo-Hauland im Kreiſe Wollſtein, einem 
deutſchen Anſiedlerdorf, entſtand, während die Bevölkerung auf dem 
elde arbeitete, in der Scheune des Eigentümers Wilhelm Nichter 
ein Brand, der vermutlich durch Schulknaben, die verjuchten, eine 
Sigarre zu rauchen, verurjacht wurde. Durch den herrſchenden Oft- 
wind und die große Trockenheit breitete ſich das Feuer ſo ſchnell aus, 
daß nach 20 Minuten 26 Gebäude in Flammen ſtanden. Die 
20 alarmierten Feuerwehren konnten ſich infolge Wallermangels nur 
darauf beschränken, den übrigen Teil des Dorfes vor den Slammen 
zu ſchützen. Elf Bauernhöfe ſind mit allen Gebäuden reftlos nieder- 
gebrannt. Die vom Brande Betroffenen find nur ganz gering ver- 
ſichert. Durch den Brand wurden hundert Perſonen obdachlos. Der 
Sohn des Eigentümers Thiem und die Beſitzerin Schiller er- 
litten jo ſchwere Brandwunden, daß fie in bedenklichem Zuftande dem 
Krankenhauſe zugeführt werden mußten. Der Schaden beträgt etwa 


eine Million Zloty. 
Aus Weſtpreußen. 

Konitz. Ein Deutſcher aus Konitz, Maler Lenz, der ſich auf der 
Straße mit einem Lodzer Kaufmann in deutſcher Sprache 
unterhielt, wurde von dem Sekretär der Konitzer Kreiskranken- 
kaſſe, Kubik, angefallen. Kubik ſchlug zunächſt den Lodzer mit 
einem derben Stock über den Kopf und verletzte dann den L. gleich- 
falls durch einen Stockhieb an der Stirn. Während der Lodzer ent- 
floh, fielen Kubik und ſein Komplize, der Eiſenbahner No walk, 
über den wehrloſen Deutſchen her, der ſich in ärztliche Behandlung 
begeben mußte. Die beiden Polen hatten vor dem Überfall an einer 
Sitzung des Aufftändiſchen-Verbandes teilgenommen. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage „Der 
Junge Oftmärker“ 16 Seiten. 


Wer kennt 


die Adreſſe des früheren 
Fortifikationsarbeiters 
Adolf Böttcher aus 
Rudak, Kreis Thorn? 
Antwort unter 160 an 
das Oſtland erbeten. 


Inſerate 


Ido 


im Oſtland 


menen 


Ostmärkischer Siedlungsbau 
e. 6. m. b. I. in Liquidation 


Unfere Genoſſenſchaft iſt durch ordnungs⸗ 
mäßigen Generalverſammlungs⸗Beſchluß 
vom 25. Mai 1930 vom 1. Juli 1930 ab 
Nach § 82 des 


in Liquidation getreten. N 
Gen.⸗Geſ. werden die Gläubiger derſelben 
hiermit aufgefordert, ihre etwaigen 
Anſprüche an die Genoſſenſchaft unter 
obiger Anſchrift geltend zu machen. 


Th. Gutſche. Fr. Nobis. 
Woltersdorf b. Erkner, den 25. Juli 1930. 


Sätzen. — Koſtenloſe Beratung tretet unſerer Sterbe⸗ 


jederzeit in allen bankmäßigen Fragen. dene een 


bevorzugt. Offerten u. 
158 an das Oſtland erb. 


Oſtmärker kaſſe bei. Näheres 


durch die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Oſtbundes. 


handen ſein. Guts⸗ 


bringen Erfolg. 


Am 22. 7. 30 wurde in die ewige 
Heimat abberufen unſer wertes Vor⸗ 
ſtandsmitglied, der frühere Vorſitzende 
und Ehrenvorſitzende 


Herr Rechnungsrat 


Emil Zander 


(früher Poſen). 
Der heimgegangene Oſtmärker gehörte 
zu den. deutſchen Männern, die aus 
ſtarkem Pflichtgefühl gegenüber Volk 
und Vaterland ſtets bereit ſind, ihre 
Perſon und ihre Arbeitskraft in den 
Dienſt der Gemeinſchaft zu ſtellen. So 
galt ſeine ganze Fürſorge und ſein 
ſelbſtloſes Schaffen bis in die letzten 
Tage ſeines Erdenlebens den ver⸗ 
triebenen Landsleuten, die in ihm 
allzeit den treueſten Berater und Helfer 
fanden. Darum wird ihm der Oſtbund 
immer ein dankbares Andenken be⸗ 


Wegenersche 
Wirtschaftliche 
Frauenschule 


Villenſtraße 12. 

1. Vorbereitung zur 
Hausgehilfünnen⸗ 
prüfung. 

2. Lehrlingskurſe, 
Grenzlandkurſe. 

Beginn: 15. Okt. 1930. 


Munukaktur- 
wuren-Geschäft 
FEE 


im Warthebruch krank⸗ 
heitshalber zu verkauf. 
Lebhafter Geſchäftsort, 


395 


Fahnenweihe 


verbunden 
mit einer 
Kundgebung für unsere verlorene 
Heimat am Sonntag, den 10. August 
1930, nachmittags 2 Uhr im Schützenhaus 


laden wir alle Landsleute herzlich ein. Konzert 


unter Mitwirkung von Kameraden der ehemaligen 
Leibhuſaren Poſen⸗Danzig (u. a. Fanfarenmärſche). 
Das Feſt findet im Anſchluß an die Kundgebung in 
Berlin ſtatt, ſo daß jeder rechtzeitig bei uns ſein kann. 
Bequemer Vorortverkehr ab Stettiner Vorortbhf. 
alle 10 Min. 


Waren i. Mecklenburg, Deutscher Osibund E. V. Ortsgruppe Oranienburg. 
Zu unserer 


(3000 Einw.), ſichere 


wahren. 
Der Vorſtand des Deutſchen Oſtbundes 
Ortsgruppe Liegnitz, 
gez. Schwalm. 


Rentengülter 
in Größe von 40—120 Mrg., mit ſehr gutem 
Boden und neu errichteten Gebäuden, ſind ab⸗ 
zugeben. Die übernahme mit reichl. Ernte⸗ 
ausſtattung kann ſofort erfolgen. Baranzahlung 
6000 —15000 M. Rentenzinſen einſchl. Tilgung 
5%. Schule und Kirche im Ort. 
erwerbsſteuerfrei. 


Immobilien- An- und Lerkaufsgeſellſchaft 
Stettin, Turnerſtr. 95. Fernruf 22705. 


Exiſtenz, beſonders für 
Schneider⸗ oder Kürſch⸗ 
nermeiſter (letzter. nicht 
am Platze). Erforderl. 
8000 M 


Kaufangebote unter K. 
S. 157 an das Oſtland. 
Induſtrieller verkauft 


in N. / Schl., 900 Mrg. 
Rüben: und Weizenbd. 
mit voller Ernte zum 


Grund⸗ und [Saas Grundſteuer⸗ 


Reinertrag b. 40000 M. 
Anz. 
149 an das Oſtland. 


Kreditbank 


für Auslands- und Kolonialdeutsche 


eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht 


Die Aufbaubank der Auslandsdeuischen 
Berlin W 9, Lennestr. 8, Feraspr.Sammel-Nr. B2, Lützow 6626 


Verwerlung der 6 Reichsſchuldbuch⸗ 


forderungen durch 


Verkauf und Be 
leihung 


Beleihung kurzfriſtig und langfriſtig 
bis zu 2 Jahren, bis zu 80% des furs⸗ 
wertes u günſtigſten Bedingungen, 

ohne Uerkaufs verpflichtung 


Vorzeitige Kredite an Polengeſchädigte 


Abwicklung aller bankmüßigen be 
ſchüfte, Eröffnung von Depoſiten⸗ und 


Sparkonten, 


fontokorrentverkehr 


Günftige Siedlungsangebore im In⸗ und Auslande 


Angebote unter 


Herrliche 


4. Zimmer -Wohng. 


mit Veranda, kl. Gart., 
unmittelbar Strand, an 
Dauermieter per 1. 10. 
evtl. ſpäter zum Preiſe 
von 80 M. monatl. zu 
vermieten. B. Lutzke, 

Seebad Heringsdorf, 
Eichen⸗Weg 4, Villa 
Eliſabeth. 


Kurz- und Weiß- 
wärengeschäll 


in der Neumarf, mit 
3⸗Zimmer⸗Wohnung, 
Jahresumſatz ca. 25 000 
ark, Warenlager ca. 
12000 Mark, für 5000 
Mark und Warenlager 
ſofort verkäuflich. Miete 
75 M. monatlich. Gute 
Exiſtenz. Angebote an 
Oſtmärker⸗Aufbau 

G. m. b. H., Berlin W 9, 
Potsdamer Str. 22b. 


In Glogau 


dibschällsprundsl. 


in allerbeſter Lage, mit 
Laden, für jedes Spe⸗ 
zialgeſchäft paſſend, mit 
Werkſtatt und großen 
trockenen Kellern, 


Wohngrundslück 


Nähe Poſt und Reichs⸗ 
bank, mit ſchönen ges 
werblichen Räumen u. 
großen Kellern, für 
Bäckerei, Fabrikations⸗, 
Engrosgeſchäft uſw. ge⸗ 
eignet, zu verkaufen. 
Näheres durch Beſitzer 
Poſtſchließf. 186 Glogau 
Hof, 80 Mg., Anz. 
10 Mille. 

Hof, 175 Mg., Anz. 
17 Mille. 

Hof, 200 Mg., Anz. 
20 Mille. 

Weidegut, 500 Mg., 
6 Pferde, 40 Rind. pr. 
Wieſen, Gebäude, Anz. 
30 Mille. 

Sämtliche Höfe haben 
beſten Boden, maſſive 
Gebäude, kompl. Inv., 

zu verkaufen durch 


Fitzke, Stralfund 
Waſſerſtr. 58. Tel. 2132. 


Oftmärker! Provifionsfreit 


Selten günſtige 


Eyistenz-Angebote! 


Manufakturwaren-Kaufhaus in 
beſter Geſchäftslage einer mit- 
teldeutſchen Induſtrieſtadt ... 25000 
Spezial-Strumpfgeſchäft in mittl. 
Stadt Nähe Magdeburg. 
Wohnhaus mit Hintergebäude u. 
Garagen, für jeden Geſchäfts⸗ 
zweck geeignet, in Bad Oeyn- 
haufen a. 
Wohn- u. Geſchäfts-Eckhaus in 
Stuttgart, beſ. geeignet für 
Konditorei und Kaffee 
Geſchäftsgrundltück in . 
Badeort b. Elſterwerda 
Fahrrad- und Nähmafchinenge- 
ſchäft in mittlerer Stadt Weſt⸗ 
falens, [elten günſtige u. 
Jolide Exiſten 
Wohn- u. Geſchäftshaus in Kur- 
ort b. Schwarzburg i. Thür. 
Hotel erften Ranges in bek. Oft- 
ſeebad Nähe Köslin 
Wirtſchaftsgrundſtück mit Saal- 
bau in Ludwigsburg. Vereinb. 
Dampfſägewerk mit Holzbearbei⸗ 
tungsfabrik u. Ölmühle in 
Niederſchleſ enn 
Betonwaren- u. Kunſtſteinwerk 
in lebh. Kreisſtadt der Ucker⸗ 
V»!!! 
Landhaus (6 Sim.) mit Penſion 
u. Hühnerfarm, in Kurort b. 
Karlsrunhe 
Penſionshaus in bek. Schwarz- 
waldkurort, Nähe Karlsruhe 
Wohnhaus, bef. als Erholungs- 
u. Fremdenheim geeignet, im 
Kreiſe Glatz 
Penſionshaus in bek. Luftkurort 
der Grafſchaft Slang 
Villengrundſtück, beſ. als Er- 
holungsheim oder Penſionat 
geeignet, Nähe Liegnitz 
Villengrundſtück, als Penjions- 
haus geeignet, in Parten- 
Kite n 20.009 
lowie viele Hundert weitere Exiftenzen, 
mit und ohne Grundſtück, auch Pacht- 
objekte in allen Teilen Deutfchlands. 
Verlangen Sie koſtenlos unſere 
illuſtrierten Proſpekte mit ausführlicher 
Beſchreibung. 


K O C H & Co., Berlin W 10 
Hohenzollernſtr. 16. Tel.: Lützow 5933. 


20.000 


30 000 


5800 
20.000 


10.000 
15 000 


45 000 


; f I. öß. Mühl K m. L. 8 
Pr. Klass. -Lollerie Blickerei und. Landwirtschait 
n 2 Stä „ di 
Verwertung von Lose 5 Kl dm Sapndot gel, weg, ede 
0 0 


Enischädigungs- u. Schuldbuchiorderungen Ingahtung minbefens 3900 M. 0 


Anzahlung mindeſtens 30000 M. 


Luliie Staatl. 1 II. Restaurant, an Wald 10 an 

i wmenade und Chauſſee, 10 Min. von 

Beratung, Vorschüsse, Ehm Stadt mit höher. Sana gelegen, Som⸗ 

Stettin, „Augustastr. 8 mer⸗ und Wintergeſchäft, gute, vornehme 

Beleihung cer Horesaza) Existenz. Saal, Beranden uſw., 5 Frem⸗ 

„„ denzimmer, Balkon, wegen Krankheit des 

Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens Laden Beſitzers für den Preis von 42000 M. 

durch ee bei ca. 7000 — 10000 M. Anzahlung zu 

urc mit 2⸗Zimmer⸗Wohng., verkaufen, auch werden ſichere Hypotheken 
r, min Slro sammen 

SIMÜRKET- AUDI G. m. b. Hl.] ich, Wohnung für Ui. Kleine Gastwirtschaft in Sta 

5 Pr 1. Oktober 1930 zu ver: ecklenburgs, 12000 Einwohner, höhere 

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 II J mieten. Näheres bei Schulen, mit Garten, Stallungen ujm, 

Tel. B 1 Kurfürst 2775. . P. Kuveke, Striegau, 18090 e u ee 

— | BahnHofitr. 60 a. zu verkaufen. Näheres durch 

— ͤ— — [ALBERT PULS, Waren -Müritz, 

In Brandenburg, Schleſien und Grenz Güſtrower Straße 50. (Rückporto). 


mark Poſen⸗Weſtpreußen 


haben wir noch übergabefert. “ 
: Landwirtschaft 
Rentenwirtschuften I ven 54 mo. in Havel menden 


berg gelegen, preiswert einſchl. Hof und Garten, 
40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. ſchlüſſel⸗J zu verkaufen. für 22000 M. wegzugs« 
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft, ] Anfragen unter 153 an halber, in Induſtrieort 
bei 6000 —10000 M. Anzahlung frei. Lang- das Oſtland erbeten. Penzig bei Görlitz zu 


Oſtländer! 


Unterſtützt die Heimat! 


Kauft Eure 
Tafelbutter täglich 
friſch, hochfeine Qualität, 
billig in Poſtpaketen un⸗ 


ter Nachnahme von der A 8 6 — . ovoerkaufen J . 
riſtige niedrige Reſthypotheken, meiſt 1 : „ Jahres 
Dampfmolterei@ngelitein, be S heddo re bungen und a Verkaufe mietsertrag einſchl. 
Krs. Angerburg (Oſtpr.). ſtellige Hypotheken werden angenommen. ut ee de 
s B b 

Auskunft koſtenlos durch gewerbe vorhanden, 


IE 


e ea: N in Schleſien, 172 Mg. 8 

Alnus min SUS MSM S SU SIn SS Us 1E Deutſche Anſiedlungsbank fleſcherl Welzenbb. a Waal es 
| Se a in: Se e 5 ie & FE e e für andere Geſchäfts⸗ 

1 Eee n ex raße 30. : m. zwecke geeignet. An; 

Mitglieder s 25000 M. Anz, auch in 8000100 0 Mm. 

Dre 

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 

Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


Schuldbuchforderungen 
———fferten unter 146 an Paul Scholz. Glogau, 
1. Geschädigtenhilfe 
Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 


zum 


ISI 


INH: 


das Oſtland erbeten. | Rupferichmiebeitt. 6, II. 


zone Baugeschäft 


in ede Verwertung ihrer dame. m Hypotheken EEE 
m forderungen und bei allen damit zu⸗ = 

ii ſammenhängenden Angelegenheiten. Mi 5 ele e e nge 
= = ff ere, Grun e in iverſen uppen, etc., f 

ff 2. Wersichsrungesielle: 4 Polen kauft für das anderen Betrieb ſehr geeignet, direkt an 
i des W Ostbundes. Sie m Hypotheken und Perſ. und Güterbahn in e gel, 
11 ſtigſten Bert rn 1 zu gün⸗ 7 Handelshaus unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

L o. no 7 Eomund Sumalfki, M. Mucha, Breslau · t · Liſſa 


Deutscher Ostbund e.V. 
Berlin-Charlottenburg 2, Emil Wollenberg, 
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. Bln.-Charlotlenburg 


Eee NENNEN EEE Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bis marck 4663. 


Bydgoſzez (Polen) 


In der großen Nentengutskolonie 
(93 Stellen) 


Wartin 


lll 


Möbeltransporte 

N in Berlin und nal eee - Kr. Randow Pomm. bei Caſetom, 

nach außerhalb. 7 : en 35 km ſüdl. Stettin, gelangen jetzt die 

per Bahn und = — — 599 10 b e can ie Stellen 

Automöbel- } u f er Umbauten zum Verkauf. Die Stellen 

wagen, nal Optiker St eph an mu 5 Na 5 Fund 9 un 

nungstausch, 8 ZEN er, zirka g. teje) un aben 

e Berlin S0, Schlesische Straße 39-40 hervorragenden Boden, große, maſſive 


Gebäude, vollſtänd. leb. u. tot. Inventar, 
elektr. Licht u. Kraft, volle Ernte. Evgl. 
Kirche und Schule u. Kleinbahnſtation im 
Ort. Vollbahnſtation zirk. 6 km Chauſſee. 
Anzahlung 12000 M., übernahme ſofort. 
Reſtkaufgeld wird mit 5% einſchl. 52% 
Tilgung verrentet u. iſt unkündbar. Keine 
Grunderwerbsfteuer, keine Notariats⸗ 
koſten. Abzugeben durch Deutſche Geſell⸗ 
ſchaft für innere Koloniſation, Berlin⸗ 
Dahlem, Droſſelweg 1. 


Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 
Reparaturen 
sofort 
Eig. Werkstatt 
5 » im Hause 
Lieferant für Krankenkassen 


Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


Badische Großbrauerei 
hat mehrere empfehlenswerte 


preiswert unter günjtigen Be⸗ 
dingungen zu verkaufen. 
Selbſtintereſſenten wollen die] 
Adreſſe unter 140 an das Oſt⸗ 

land ſenden. \ 
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